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An

Seine Hochwurden,

den Herrn

OberConſiſtorial-Rath und Hof-Prediger

Sack,
au

Berlin.

Wen ich mit Empfindungen eines Freundes

und Bruders der Menſchen umherſchaue, und al—
lenthalben gewahr werde, wie kaltſinnig der groſte

Theil der Chriſten in allen Standen gegen die
Wahrheiten unſrer Religion zu ſeyn ſcheint; und
wie wenig aufrichtige, thatige Junger unſer gott—

liche Meiſter unter denen hat, die nach ſeinem
Namen genennt werden; ſo weiß ich nicht, mit
welchem Schmerz ich die Wehmuth, die ich dar—

uber empfinde, vergleichen ſoll. Und wenn ich
den Urſachen dieſer Gleichgultigkeit, woruber alle
Redlichen klagen, nachſinne, ſo muß meine Be

trübniß nothwendig um vieles zunehmen. Es
kann nicht Mangel an Neberzeugung von der Wahr—
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4 Zuſchrift.
heit unſrer gottlichen Religion ſehn; denn, daß
GOtt iſt, daß er ſich uns durch eine Reihe zuſam.
menhangender Offenbarungen entdecket, daß JE—

ſus Chriſtus ſeine gottliche Sendung legitimirt hat,

und daß ſchon viele Myriaden von Seelen erfah—

ren haben, daß ſeine Lehre aus EGOtt iſt,
das ſind Wahrheiten, von deren Gewißheit ſich
jedermann vollig uberzeugen kann, und die ſelbſt
von den Spottern und den Teufeln erkannt, aber
mit Zittern erkannt und gehaſſet werden. Es

fehlt eben ſo wenig an der gottlichen Starke dieſer

Wahrheiten, die, ihrer Natur nach, jede Seele
aufmerkſam machen und machtig ergrenffen ſollten,
da ſie uns ſo nahe angehen, daß ohne ſie unſere

Exiſtenz kein Gut, und unſer Leben ein Traum iſt.

Es kann auch von dem leichtſinnigſten Menſchen
nicht mit dem geringſten Schein von Vernunft
vorgegeben werden, als ob irgend etwas ſey, das
alle unſere Achtung mehr verdiene, als das Ver—

haltniß unſrer Seele gegen GOtt, von welchem
unſer itziger und ewiger Zuſtand abhangt. End
lich fehlt es uns auch gar nicht an allen Arten von

Aufmunterungen in uns und auſſer uns; und es
wird an jenem groſſen Tag offenbar werden, daß

die



Zuſchrift. 5
die Gnade GOttes erſchienen ſey, um nach der
Abſicht GOttes, alle Menſchen ſelig zu machen.
Bedenke ich ferner auf der einen Seite, wie un

sufrieden und unglücklich der groſte Theil des
menſchlichen Geſchlechts iſt; wie wenig Vergnu—

gen und Ruhe ſie in ihren eiteln Beſtrebungen,
und ſelbſt im Genuß vermeinter Guter ſinden;
wie unzahlich oft die Erfahrung beſtatigt hat, daß

die Wolluſte der Sinnen, die Vortheile des Reich—
thums, die lacherlichen Schimaren, die man Ehre,

Groſſe, Hoheit nennt, noch niemand bis zum
Ende glucklich gemacht haben:  auf der andern

aber, wie augenſcheinlich es auch denen, die keine

Erfahrung hievon haben, aus bloſſer ſpeculativer

Erkeuntniß ſeyn muß, daß eine Seele, die wie
die menſchliche, nach einem reinen, gewiſſen und

beſtandigen Vergnugen ſchmachtet, ſolches nirgends

als in GOltt finden konne, deſſen Gnade, Vorſe
hung „Offenbarungen, und Verheiſſungen noth—

wendig der einzige Grund des Lebens, der Erhal

tung und der Gluckſeligkeit eines geſchaffenen Gei—

ſtes ſind: Wenn ich dieſes erwege, ſo wird mir
die Verblendung der Menſchen immer unbegreif—

licher, und ich enthalte mich kaum, ſie willkurlich

Az und



6 Zuſchrift.
und muthwillig zu nennen. Zwar entdeckt mir
eine auch nur mittelmaſſige Aufmerkſamkeit vieles

das ſich ungluckſeliger Weiſe zu vereinigen ſcheint,

die Anſtalten, die GOtt zu unſerer Gluckſeligkeit
gemacht hat, ihrer naturlichen Wurkungen zu be

rauben. Nur einige anzufuhren, die Secten,
in welche ſich die Chriſtenheit geſpaltet hat; der

ungeſtume Eifer, von dem die Diener der Kirche
bald nach der Apoſtoliſchen Zeit beſeſſen wurden;

die unſelige Spitzfundigkeit einiger Kirchenvater
und der Schullehrer, welche die gottliche Einfalt

des Evangelii ſubtiliſieren, und Chriſtum mit dem
mißverſtandenen Plato und gar nicht verſtandenen

Ariſtoteles verbinden wollten; die daher entſtan
dene Schul. Theologie; die bis zum Unſinn vor
witzige Speculationen uber die dunklern Offenba—
rungen; die Trennung der ſperulativen Erkenntniß

von der practiſchen, deren ſich auch die Theologi

ſchuldig machen; der Maugel an wahrer Gelehrt
heit, an aufgeklarten Jdeen, und einer wahrhaf—

tig chriſtlichen Sinnesart, der bey den meiſten
Lehrern der Religion (obſchon in ungleichen Gra

den) mir allzumerklich iſt: -Alle dieſe Umſtande
ſind gewiß niemals unfruchtbar geweſen, ſondern

habeun
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haben den Forigang der wahren Gottſeligkeit viel

gehintert. Und ſo lang ſich immer noch Leute zu
Lehrern der Chriſten aufwerfen, oder dazu beſtellt

werden, die in denen Jahren, welche eigentlich

zur Vorbereitung zu unſerm kunftigen Beruf be

ſtimmt ſind, nicht ihren Verſtand geubet, und aus

den Schriften der Alten, die Kunſt wol zu den—
ken und zu reden gelernt haben; Leute, die ſich
an einer popelhaften, ſcholaſtiſchen und ſuperficiel—

len Gelehrtheit begnugen, und (anſtatt die gott
lichen Schriften ſelbſt unablaſſig zu leſen und zu
meditieren) ihre beſte Zeit vertandeln, und ſehr wol

mit ſich ſelbſt zufriyden ſind, wenn ſie aus irgend einer

PredigtMaſchine gelernt haben, eine unbillig ſo ge

nannte heilige Rede zuſammenzuflicken, welche

ſo leer an Gedanken, an Deutlichkeit, Ordnung und

wahrer Salbung, als uüberflüſſig an Worten,
unſchicklichen Ausdrucken, ungereimten Figuren,

und ubel angezogenen Schriftſtellen iſt;- doch
was klage ich uber dergleichen Mißbrauche,
So lange ſich Leute zum Dienſt des Evangelii drau—

gen, welche ſelbſt keine gegrundete Ueberzeugung

und lebhafte Empfindungen von den gottlichen
Wahrheiten haben; die ſelbſt keine practiſchen Jün
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8 Zuſchrift.
ger JEſu ſind, denen es alſo an dem Geiſt, an
der innern Erfahrung, an den groſſen Geſinnun—

gen fehlt, welche das Chriſtenthum fur die Aus—
breitung der Wahrheit und Tugend, und alſo fur

die Erweiterung des Reiches GOttes, einfloſſet;
und, (daß ichs kurz zuſammenziehe) ſo lang es

ſolchen Leuten an der Gemuths-Verfaſſung fehlt,
die auch aus einem Ungelehrten einen wurdigen
und geſegneten Prediger des Geheimniſſes der Gott

ſeligkeit machen konnte; ſo lange werden wir die

alte Klage erneuern muſſen: Daß die meiſten Leh—

rer der Religion JEſu Chriſti (es ſey nun durch
Dummheit oder Ungeſchicklichkeit, oder ſchlimme

Sitten, oder Kaltſinn gegen die Wahrheit, oder
blinden Eifer fur ihre Mevnungen,) dem Chriſten—
thum mehr ſchaden, als die erklarten Feinde deſ
ſelben.

Ob nun gleich in der Sache, woruber wir mit
allen Redlichen klagen, ein guter Theil der Schuld

auf den Lehrern liegt; ſo muß doch auf der au—
dern Seite ein jeder, der die vergangene und ge—

genwartige Zeit kennt, geſtehen, daß die gottliche

Vorſicht alles dieſes Uebel, welches aus der menſch

lichen
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lichen Unart, wie aus einer lebendigen Quelle,
hervorſtromt, durch eine genugſame Summe von
entgegengeſetztem Guten uberwage. Sie hat in
den dunkelſten Jahrhunderten, die ihrer Hulfe

am meiſten bedurftig waren, vornemlich aber ſeit

der Reformation der Kirche, und in noch neuern
Zeiten, viele tuchtige Werlzeuge erweckt, welche die

Aufnahm der himmliſchen Lehre durch Reden,
Schriſten und Thaten machtig gefodert haben.
Wie viel Nutzen ſollte man ſich nicht mit Grund
von den Bemuhungen ſo vieler erleuchteter Zeugen

JEſu, ſo vieler Streiter fur die Gewiſſens-Frey
heit, ſo vieler wolgerüſteter Bekampfer der Thor—

heit und verderbter Sitten, ſo vieler unuberwind
licher Vertheidiger der Wahrheit des Chriſtlichen
Glaubens verſprechen durfen? und leben wir jtzo

nicht in einer Zeit, da die Beweiſe fur die Gott
lichkeit der Religion JEſu aufs ſcharfſte gepruft und
beſtatigt worden? Jſt nicht gezeiget worden, daß die

groſten Weiſen der Heiden, daß ihre Soerates und

Confucius vornemlich darum ſo groß ſind, weil

ſie auf die Spur der erhabenen Wahrheiten ge—
kommen ſind, welche wir durch die Offenbarung

im helieſten Licht erkennen, deſſen wir itzt fahig

Ap ſind;
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ſind; daß dieſe Offenbarung allein das ſonſt
unanfloßliche Rathſel den Menſchen aufloſet; daß

ſie allein zeiget, was er war, was er iſt, und
was er werden kann, und was er gewiß werden
muß, daß ſie die Tugend am beſten lehret,
weil ſie allein hinlaugliche Mittel und Krafte
giebt, ſo wol die reitzenden als abſchreckenden
Hinterniſſe derſelben zu beſiegen; daß ſie allein

die groſſe Kunſt aller Kunſte, glucklich zu ſeyn,

auf eine vollkommen practiſche Art zeiget; ja ei—

nen unfehlbaren Weg vorzeichnet, wie ſo wol ein

zelne Menſchen als Geſellſchaften, den hochſten
Grad von Gluckſeligkeit, der dieſſeits des Him—
mels moglich iſt, erreichen konnen. Unſtreitig iſt
alles dieſes von weiſen Mannern in das helleſte

Licht geſetzt, und faſt auf alle mogliche Arten kraf—

tigſt vorgetragen worden; und wird noch immer

von einer Menge redlicher Lehrer ſchriftlich und
mundlich, beſonders und offentlich vorgetragen,
ſo daß ich nicht ſehe, was wir zur Ueberzeugung

oder Ruhrung mehr verlangen konnten. Und,

was das vornehmſte iſt, ſo haben wenigſtens die
Gemeinen, die durch gottliche Veranſtaltungen im
ſechszehuten Jahrhundert der Tyranney des Ro—

miſchen
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miſchen Biſchofs und ſeiner Cleriſen ſind entzogen

worden, den Vortheil, bey welchem wir aller
eben angeführten entbehren konnten, daß ſie die

Offenbarungen GOttes aus der Quelle ſchopfen,

die Lehre JEſu in ihrer ſchonſten Einfalt und
Reinigkeit von ihm ſelbſt und ſeinen Apoſteln auf—

faſſen, und ſich, ſo oft ſie wollen, durch die gott
lichen Schriften mit himmliſchen Empfindungen,

und mit Trieben zu allem, was unſerer Pflicht
und Beſtimmung gemaß iſt, begeiſtern konnen.

Da nun, ungeachtet aller dieſer Vortheile, An
leitungen, Beweggrunde, u. ſ. w. das wahre

practiſche Chriſtenthum;, die lautere Liebe zu
GCOtt, die umverfalſchte Menſchen-Liebe, die

Verlaugnung des ungottlichen Weſens und der
weltlichen Luſte, der himmliſche Sinn, ſo ſel—

ten unter uns ſind: So laſſet uns nur geſtehen,

(wiewol es.ein herbes Geſtandniß iſt,) daß der
wahre Grund unſers Zuſtandes, der unſtreitig
ſehr elend iſt, eben darinn zu ſuchen ſey, was der

Meſſias den Juden als die Urſache ihrer Verwer—

fung vorhielt: Jhr habt nicht gewollt!

So
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So wol alles, was der Unendliche bisher zum

Beſten der Menſchen gethan hat, als die ſchnode

Art, wie ſeine Wolthaten aufgenommen werden,
und hauptſachlich der ausgelaſſene Leichtſinn und

der practiſche Unglaube, die itzo, dem Anſehen

nach, mehr als jemals herrſchen, (ſvielleicht
herrſchte ehemals mehr der Aberglaube, und die

ſer zeuget doch wenigſtens von einem Gefuhl, daß

ein GOtt iſt, und daß wir Pflichten gegen ihn
haben,) dieſes alles bringet mich auf den Gedaun

ken, daß die groſſe Veranderung, welche dem
menſchlichen Geſchlechte bevorſteht, wiewol von
den wenigſten bemerkt oder geglaubt, nahe her—

beygekommen ſey. Jch weiß nicht, warum mich
die Furcht, den vermeynten ſtarken Geiſtern und
witzigen Kopfen unſrer Zeit lacherlich zu werden,

abhalten ſollte zu ſagen, daß ich dieſes glaube,
und daß ich die Unachtſamkeit auf dieſen Artickel

fur einen unermeßlichen Unſinn halte.  Jch nehme

mir aber vor, bey einer andern Gelegenheit, da

ich mit den practiſchen Unglaubigen, von verſchie
denen Claſſen, umſtandlicher reden werde, mich

auch hieruber beſſer zu erklaren, und einen Ver—
ſuch zu machen, ob etwa unter denen, die am

meiſten



Zuſchrift. 13
meiſten eines Aufweckers nothig haben, jemand

ſep, der ſeine Ohren zum Horen brauche—.

Gegenwartig ſoll alles, was ich geſagt habe,
nur die Antwort beſtimmen auf die Frage: Ob
es nicht mehr als nothig ſev, daß alle, die an
GOtt und JEſum Chriſtum glauben, es auf die
jenige Weiſe, wozu ſie am tuchtigſten ſind, bekannt

machen? Und ob es nicht nothig ſey, daß alle,
welche wurklich gehorige Empfindungen fur GOtt

und fur ſeine Offenbarungen gegen uns haben,
dieſelben ſo lebhaft, als ihnen moglich iſt, andern
mittheilen; und wenigſtens verſuchen, ob ſie ſym—

pathetiſche Herzen antreffen, welche durch ſie zu

den gleichen Geſinuungen erweckt, oder darin un—

terhalten werden mochten.

Jch weiß, daß Ew. Hochwurden mit allen
Gutgeſinnten wunſchen, daß es ſehr viele geben
moge, welche dieſe Frage durch die That bejahen.

Dieſes wurde gewiß geſchehen, wenn ſo manche,

denen man groſſe und eultivierte Fahigkeiten nicht

abſprechen kann, auch von dem Geiſte des Chri—

ſtenthums, von der unerſchrockenen Liebe zur

Wahrheit,
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Wahrheit und der zartlichen Menſchen-Liebe ge

trieben wurden, von welchen Ew. Hochwurden
begeiſtert ſind, und wovon ſie der Welt ſo vor—

trefliche Proben gegeben haben.

Vornemlich iſt mein Wunſch, daß diejenigen

alle ihre Krafte der Verherrlichung ihres Scho—
pfers heiligen mochten, denen er dieſe zarte Em

pfindlichkeit der Seele fur das Schone und Edle,

dieſe machtige Kraft, ſich abweſende Dinge wie
gegenwartig, unſichtbare wie ſichtbar vorzuſtellen:
dieſe Feinheit des Witzes und Erhabenheit des Ge

nie zum Antheil gegeben hat, welche den Redner

und Dichter hervorbringen, und die unmog—
lich beſſer und dankbarer als zum Lob des Unend—

lichen angewandt werden konnen. Jedermann,
wer mit den Geiſtern von dieſer Art, die ſich von
Zeit zu Zeit in der Welt hervorgethan haben, be

kannt iſt, wird (deucht mich) bemerkt haben,
daß der Genie eines Pindar, oder Horaz, oder
Virgil, oft zu ſehr unedeln Dienſten mißbraucht

werde. Der groſte Theil dieſer Lieblinge der Na
tur iſt, von auſſern umſtanden oder Leidenſchaf—

ten, und dem angebohrnen Hang zur Ausſchwei—

ſuna
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fung verleitet, aus ſeiner beſtimmten Laufbahn

ausgetretten, und hat ſeinen Genie, ſeinen Enthu
ſiaſmus, und die zu einem hohen Zweck empfan—

gene Zartlichkeit ſeiner Empfindungen, an unwur

dige Gegenſtande, ja an Chimaren verſchwendet.

Jch meyne hier nicht nur dieſe Elenden, die ihren

ſchamloſen Witz zu Anpreiſung der ſchandlichſten

und grobſten Wolluſte mißbrauchen, und ſich ei—

nen Ruhm erwerben, um den ſie Satan ſelbſt
nicht beneiden wird. Jch rede hauptſachlich von
den feinern Ausſchweifungen groſſer Dichter, die

ihren Geiſt zu dem hochſten Schwung angefeuert

haben, um unwurdige Konige, oder roſenwan—
gichte Madchen zu vergottern,  die alle ihre
Starke angeſtrengt haben, unſer Herz fur unmo—

raliſche Helden zu ruhren, die mit einer un—
edeln Gefalligkeit fur die herrſchenden Vorurtheile

ſich geniedrigt haben, Macht, Reichthum, Schon
heit, und was ſonſt von auſſen gleiſſet, und die

ſinnliche Seele bethort, als groſſe Guter weit uber
ihren wahren Werth zu erheben, und in einem

ganz falſchen Geſichtspunet vorzuſtellen, u. ſ. w.

Ein Pindar verdient Verzeihung, daß er aus Ach
tung fur die Religion ſeines Landes ſeinen groſſen

Geiſt
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Geiſt zu Verſchonerung der Gotter-Geſchichte an
wandte; und er beſchamet hierin viele unter den

Chriſten lebende Dichter, welche von den wahr—
haften, unendlichmal erhabnern und intereſſan—

tern Offenbarungen ECOttes ſich nicht haben rei—

zen laſſen, das gleiche zu verſuchen, was Pindar

an den alten Traditionen von den Erſcheinungen

der Gotter und von den Thaten der Halbgotter
gethan hat. Wenn ich aber dieſen erhabenen
Dichter mit dem gottlichen David vergleiche, ſo

kann ich nicht anders, als den erſten beklagen,
daß ſeine Religion ſo weit unter ſeinem Genie ge

weſen, und daß dieſe Hoheit der Gedanken nud
Empfindungen, dieſe fruchtbare und kuhne Ein
bildungs-Kraft, dieſe unnachahmliche Starke ſei—

ner Gemahlde, nicht fur eben die Gegenſtaude
gebraucht worden, welche den heiligen Dichter in

einen ſo göltlichen Enthuſiaſmus geſetzt haben..

Beynahe das gleiche leide ich, wenn ich ſehe,

wie Petrarcha, deſſen Liebe zwar die keuſcheſte
und geiſtigſte iſt, die je einen Dichter eingenom—

men, von einer Laura in ſolche Entzuckungen ge—

ſetzt wird, in welche uns keine ſterbliche Schonheit,

keine
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keine menſchliche Vortreflichkeit ſetzen ſollte. Wie

ſehr ubel ſind bey den Seufzern der Laura die Fi

guren angebracht ihre Seufzer machten Berge
ſich drehen, und Fluſſe ſtill ſtehen? Und wie viel
richtiger brauchte Young beynahe die gleichen

Vorſtellungen  Er (der Erloſer am Creutz)
Er ſeufzt der Seufßzer erſchuttert die tiefe
Grundfeſte der Erden-—— Wie wenig kann ſich
ein erhabuer Geiſt in ſeinein wahren Lichte zeigen,

wenn keine Proportion zwiſchen ſeinem Genie und

ſeinem Gegenſtand iſt! Was ſollen wir alſo zu
dem Schwarm von anagereontiſchen Sangern ſa—

gen, welche (ſeitdem ein ſehr geiſtreicher Kopf
einen nur allzuglucklichen Anfang gemacht hat)
im gleichen Ton fortzufahren, ſich bemuhen, und

ihr Urbild zwar an Schonheit nicht erreichen,
aber an Muthwillen bey weitem, und bis zur
Schamloſigkeit ubertreffen? Was von dieſen Er
zahlern, die in der Schlupfrigkeit mit u Fontaine
eifern, von dieſen ſchwarmenden Anbettern des

Bacchus und der Venus, die man an der inbrunn—

ſtigſten Andacht, womit ſie dieſe elenden Gotzen

vnbetten und lobpreiſen, fur eine Bande von Epi—
curiſchen Heiden halten ſollte, die ſich zuſammen—

B verſchwo—
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verſchworen haben, alles, was heilig und feyer—

lich iſt, lacherlich zu machen, und die wenigen
Empfindungen für GOtt, die im Herzen der leicht
ſinnigen Jugend ſchlummern, vollig auszutilgen?

Doch es iſt unnothig, daß ich mich hier weiter
mit dieſer ſchadlichſten Art der elenden Seribenten

einlaſſe, nachdem Young die Schandlichkeit des
mißbrauchten Witzes ſo nachdrucksvoll und mit
eben ſo viel Witz als Eifer dargeſtellt hat. Es

ware aber zu wunſchen, daß Ew. Hochwurden

und andre Manner, denen Jhre allenthalben
bekannten Vorzüge, nebſt den Wurden, die ſie
bekieiden, ein Recht geben, Aufmerkſamkeit zu
fodern, offentlich die Unordnung und das Aerger—

niß rugen mochten, welches dieſe leichtſinnige Witz.

linge anrichten, die nur allzuviel geneigte Leſer
und gelinde Richter ſinden.

Wir haben nur allzuviele Urſach, der Poeſie,
was Young dem Lobe, zu zurufen: „Kehre wie—
„der du abtrunnige, herumſchweifende Buhlerin,

„kehre doch zu deiner erſten Liebe zuruck, zu dei—

»nem erſten, groſten und ſonſt treu-geliebten Ge

„ſenſtand!, Aber es ſcheint, das Vorurthell
habe
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habe uberhandgenommen, eine jede heiſſe Empfin

dung fur die Religion ſev fanatiſch, und unſere
Einbildungs.« Kraft durfe von allen andern Vorſtel—

lungen, nur nicht von himmliſchen und gottlichen

Wahrheiten, gluhen. Sind denn, fragt unſer
Young, die Leidenſchaften die Heiden der Seele?

Oder ſoll es erlaubt ſeyn, zum Lobe des Bacchus

zu raſen; und nur der ſoll ein Schwarmer ſeyn,
der den Unendlichen lobet? Soll man von Blicken

eines wolluſtigen Madchens, aber ja nicht von
gottlichen Wolthaten entzuckt werden durfen?

O! wie lange wollen wir ſo ruhig zuſehen, daß
ein ſolcher Unſiun unter Chriſten umherſchleiche:

ja noch mehr, daß er offentlich unter ihnen gelehrt

und vertheidigt werde? Oder iſt es zu entſchuldi—
gen, daß man dieſen Predigern der Wolluſt und

Ruchloſigkeit verzeihe, weil ſie Witz haben?

Eine kurze Ueberlegung konnte einen jeden aus

Grunden von dem Ueberzeugen, was die Beſſern

aus Erfahrung wiſſen, daß da wir mit GOtt
in den meiſten, engeſten und wichtigſten Verhalt—

niſſen ſtehen, es fur uns die groſte Gluckſeligkeit

iſt, diejenigen Empfindungen fur Jhn wurklich zu

B 2 fuhlen,
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fuhlen, und in uns zu unterhalten, die ſeiner
unbegrenzten Hoheit und ſeinen wolthatigen Wur—

kungen und Offenbarungen gegen uns gemaß ſind.

Wie ſtark ziehet Er alle Neigungen und Leiden—
ſchaften unſrer Seele zu ſich! Er verlanget ſie, da
Er unſer Herz verlangt. Und wie konnen wir ſie

Jhm vorenthalten? Wie machtig reitzt Er unſre
Bewunderung, unſre Ehrfurcht, unſre Liebe,
Dankbarkeit, Vertrauen, Hoffnung! Auf welch
einen hohen Grad treiben ſeine Offenbarungen,
Wolthaten und Verheiſſungen alle dieſe Affecten

in uns! Unſre Seele iſt ſo von Jhm gebildet, daß
Bewundern, Lieben, hoffen, ihr angenehme
Empfindungen ſind. O wie angenehm, ſuß und
entzuckend ſollte es ihr denn ſeyn, den Unendli—

chen zu bewundern, den Vollkommenſten zu lie
ben, zu dem Weiſeſten und Beſten zu hoffen!
Wie hoch ſollten wir die Gluckſeligkeit ſchatzen,
daß wir fahig ſind, engliſche Empfindungen zu haben;

daß wir fahig ſind, GOtt zu erkennen und zu lie
ben; daß die ganze Anlage unſrer Natur uns gleich

ſam dazu nothigt, indem unſere Triebe, vermoge
ihrer naturlichen Richtung, nur auf das Voll—
kommene, Groſſe, Ewige, das iſt, nur auf das
Gottliche gehen, welches nur in GOtt urſprung

lich
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lich zu ſinden iſt; und in den Geſchopfen, nur in
ſo fern ſite aus den Abſichten GOttes, und aleich—

ſam in einem gottlichen Licht betrachtet werden.
So verderbt als unſer Herz ſeyn mag, ſo ſtreben
unſre Neigungen doch allezeit nach dem Schonen

und Guten, nach dem Erhabenen und Ewigen;
unſere Thorheit beſteht alsdann nur darinn, daß

wir uns ſelbſt und die ſinnlichen oder ſchimariſchen

Gegenſtande unſerer Liebe vergottern, und hinge—

gen GOtt, als ein Weſen, das uns nichts ange—
het, aus unſerm Geſichtskreis entfernen; und ſo
ergreifen wir, im eigentlichſten Sinn, den Schat—

ten fur das Weſen.

Konnten uns nicht die Pſalmen Davids ſchon
genugſam zeigen, daß nichts als GOtt fahig iſt,
die menſchliche Seele mit den lebhafteſten Empfin—

dungen und erhabenſten Leidenſchaften zu begei—

ſtern?-- Eine Seele, die fur etwas Sterbliches
gluhet, muß entweder raſen, oder den erzwunge—

nen Affect allenthalben verrathen. Aber David,
wenn er ſeine herzliche Liebe zu GOtt, ſeine geruhr—

teſte Dankbarkeit fur ſeine Wohlthaten, ſeine freu

dige Ehrfurcht fur die Majeſtat GOttes, ſein in
nigſtes Wolgefallen an den Geſetzen GOttes ſein

B 3 trium
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trinmphirendes Vertrauen auf den Schutz und
die Verheiſſungen GOttes, ſeine tieſfſte Beugung

vor der Heiligkeit, und ſeine entzuckende Empfin

dung der Begnadigung und der Troſtungen GOt
tes, u ſ. w.— ausdruckt; dann redt er die lau—
tere uberſtrömende Sprache des Herzense eine

Empfindung ſchlagt an die andere, und mau fuhlt

es, daß dieſes die Bewegungen und Entzuckungen
ſind, die ſich fur die menſchliche Seele ſchicken.

Und wenn es wahr iſt, was auch die Ruchlo
ſeſten, was ſo gar die Atheiſten zugeſtehen müſſen,
daß die erſte und unumganglichſte Pflicht eines je

den Menſchen iſt, tugendhaft zu ſeyn; wie heil
ſam ſind dieſe gottlichen Empfindungen, wovou

wir reden; und in Betrachtung der unzahlbaren
innern und auſſern Hinterniſſe der Tugend, wie

nothig ſind ſie, da ſie uns unſre Pflichten in ihrem

ſtarkſten Licht zeigen, und uns mit den lebendig—
ſten Beweggrunden und Reitzungen zu denſelben

erhitzen!

Jſt es wahr, was die Erfahrung einen jeden
lehren konnte, daß wir in keinem irdiſchen und

ſinnlichen Gegenſtande Ruhe finden; und daß auch
die
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die Gluckſeligkeit dererjenigen, welche die Lieblinge

des Glucks ſcheinen, nur ein geſchminktes Elend
iſt; muſſen die Weiſeſten geſtehen, daß die Hoff—

nung allein dieſes ohne ſie martervolle Leben er—

traglich mache Jſt dem alſo, wie thoricht wa—

ren wir, wenn wir uns, bey unſerer offenbaren
Durftigkeit, an unſchadlichen und wahren Freu—

den, der ſuſſeſten Erquickung berauben wollten,

die wir in widrigen Umſtanden aus lebhaften Vor
ſtellungen und Empfindungen von der Vorſehung,

dem Schutz und der vaterlichen Geſinnung des
weiſeſten, beſten und machtigſten Weſens ſchopfen

konnen?

Die Schrift bedienet ſich des Ausdrucks, mit

GOtt wandeln, um diejenigeGemeinſchaft oder

Verbindung unſerer Seele mit GOtt anzudeuten,
welche uns von den heiligen Seribenten unter al—

lerley lebhaften Bildern als die hochſte Glückſelig—

keit vorgeſtellt wird, nach welcher ein geſchaffner
Geiſt verlangen kann.. Jch ſehe aber nicht, wie
es moglich ſey, nur zu einigem Grade dieſes gluck-

lichen Zuſtands zu gelangen; wofern wir nicht
immer ſolche Vorſtellungen in uns zu erwecken

B 4 und
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und zu unterhalten trachten, welche uns die leben—
digſten Empfindungen von der hochſten Vortref—

lichkeit, Majeſtat, Allgegenwart, Aufſicht und
vaterlichen Liebe des Unendlichen Einſiöſſen: Em—

pfindungen, die zu eben der Zeit, da ſie uns mit
Wonne uberſtromen, uns gleichſam nach dem

Herzen GOttes bilden, uns von den verganglichen

Dingen abziehen, uns zu Erfullung unſerer Pflich
ten getreuer und muntrer machen, und dieſe Hei—

terkeit und Ruhe in unſerm Gemuthe hervorbrin—

gen, ohne welche wir unmoglich weiſe werden
konnen, weil die Vernunft allezeit zu ſpate kommt,

ſo lange unordentliche und heftige Leidenſchaften

in uns leben. Unſere Seele iſt ſo gemacht, daß
ſie gleichſam eine Tinctur von den Jdeen und Ob
iecten annimmt, mit denen ſie am meiſten umgeht.

Es iſt alſo naturlich, daß ſie ſich etwas himmliſches
und gottliches von der beſtandigen (hemeinſchaft mit

COtt (in ſo fern dieſe durch Betrachtungen und
Empfindungen erhalten werden kann) zuziehen

muß; ſo wie Moſes von der vierzigtagigen Unter—

redung mit GOtt einen Glanz auf ſeinem Ange—
ſicht zuruckbrachte, der ihm in den Augen der
Jſraeliten ein mehr als menſchliches Anſehen gab.

Die
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Die Denkart, die Geſinnungen, und die auſſern
Handlungen eines ſolchen Menſchen werden mit
den Jdeen und Abſichten GOttes immer harmo—

niſcher; er wird, in der eigenſten Bedeutung die—

ſes Ausdrucks, ein Menſch GOttes, aus welchem
ein Abglanz der Weisheit und Gute des Unendli—

chen hervorſcheint.

Jch erneuere alſo nach allen dieſen Betrachtun—

gen meinen eifrigen Wunſch, daß ſich viele finden
mochten, welche ihren Talent der Verherrlichung
GOttes, und der lebhaften Anpreiſung der himm—

liſchen Wahrheiten, der Religion heiligen moch—

ten; weil ich dieſes für ein kraftiges Mittel halte,
viele Menſcheun von den Schatten der Religion
zum Weſentlichen derſelben, oder von einem nie—
dern Grad der Gottſeligleit zu einem hohern zu

befordern.

X R t

Nunmehr will ich Ew. Hochwurden, und al—
len Leſern dieſer Empfindungen, ſo wol von dem

Urſprung derſelben, als von der wahren Urſach
ihrer Bekanntmachung Rechenſchaft geben.

B Jch
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Jch erkenne es als eine beſondere Gnade GOt

tes, daß ſich von meiner fruheſten Jugend an
eine lebhafte Empfindlichkeit fur die Wahrheit bey

muir geauſſert, die deſto groſſer war, je wichtiger
und erhabener die Wahrheit war, die ſich mir
vorſtelite. Jch rechne hiezu ein eben ſo zartes und

lebhaftes Gefuhl fur die Schonheit der Tugend,
und fur alles, was in moraliſchen Charaktern
und Handlungen edel und groß iſt. Um nur ſo
viel hievon zu ſagen, als zu meiner itzigen Abſicht
dienlich iſt, ſo brannte ofters mein Herz in mir,
(wie ich wol ſagen kann, ohne mich zu ſtark aus—
zudrucken,) wenn ich die Geſchichte unſers Erlo—
ſers las; und ich konnte ſein menſchenfreundliches
und im hochſten Grade großmuthiges Betragen,
ſonderlich die ſtarkern Proben davon, z. Beyſp.
ſein Bezeugen gegen die bußfertige Sunderin im
Hauſe des Phariſaers Simons,- ſeine Thra—
nen uber Jeruſalem ſeine gutige Aufnahm
der Kinder, die von ihren Muttern gebracht wor
den, von ihm geſegnet zu werden, ſeine Ge—
duld im Leiden,-— ſeine Furbitte fur ſeine Creu.
ziger, u. ſ. w. nicht ohne die innigſte Ruhrung
und uberftieſſende Thranen der Bewunderung und
Liebe leſen. Jch fuhre dieſes nur an, weil es zu
dem folgenden, was ich zu ſagen nothig achte,
gehort, und damit der Schopfer auch hierin ge—
prieſen werde; denn mir ſelbſt erweckt dieſe Erin—

nerung an das Vergangene, ſtatt eitler Selbſt
zuſrieden—
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zufriedenheit, Beſchamung und Reue; da ich mir
bewußt bin, dieſe fruhen Gnaden EOttes bey
weitem nicht ſo wol gebraucht zu haben, als es
zugleich meine Pflicht und mein hochſter Vortheil
geweſen ware. Jn der That machte ich es hierin,
wie die Menſchen, meine Mitbruder, es zu ma—
chen pflegen; und es war nicht meine Tren, ſon—
dern die unwandelbare Gute des Ewigen Geiſtes,
der uns allezeit nahe iſt, daß dieſes heitſame Ge—
fuhl fur die himmliſchen Wahrheiten von Zeit zu
Zeit wieder in mir lebendig wurde, in Jahren,
da ich durch allerley Jrrgange von ſophiſtiſchen
Lehrgebauden und Traumen falſchberuhmter Wei—
ſen herumflatterte. Jch bin endlich durch allerleh
Veranſtaltungen der Vorſicht zu einer ſolchen
Ueberzeugung von der Gottlichkeit der Retigion
JEſu, und von der Kraft dieſer himmliſchen
Weisheit, diejenigen, welche ſie annehmen, gluck—
lich zu machen, gelanget, von der ich wunſche
und hoffe, daß ſie meine ganze Seele allezeit er—
fullen moge. (D) Seit dieſer Zeit iſt mehr als
iemals mein ſehnlichſter Wunſch, daß ich ſelbſt

in

Es wurde eine ſtrafbare Undankbarkeit ſeyn, wenn
ich bey dieſer Gelegenheit verſchweigen wollte, mit
wie viel Ruhrung und Nutzen ich den veriheidigten
Glauben der Chriſten fur mich ſelbſt und mit andern
geleſen, und wie lebhaft mich dieſe herzruhrende
Selbſtgeſprache in dem Glauben der Chriſtlichen Re—
ligion unterhalten haben.
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in dieſer Wahrheit wandeln, und daß alle Men—
ſchen diejenige Ehrfurcht und Liebe, und dieſen
gluhenden Eifer fur dieſelbe empfinden mogen,
ohne welche wir Sterbliche mit unſern Voizugen,
Bemüuhungen, Hoffnungen, u. ſ. f. nicht beſſer
als Traumer und Nachtwandler ſind, die ſelbſt

nicht wiſſen, was ſie wollen und thun. Es iſt
ungefehr ein Jahr, da ich durch verſchiedene Ver
anlaſſungen einen Trieb in mir empfand, Betrach—
tungen und Empfindungen uber die wichtigſten
Verhaltniſſe GOttes gegen uns, in ſo fern er ſich
nemlich als unſern Schopfer, Erhalter, Aufſeher,
Erbarmer, Richter, Seligmacher, u. ſ. f. vor—
nemlich in JEſu Chriſto geoffenbaret hat, zu mei
nem eigenen Gebrauch aufzuſchreiben, und dadurch
meiner Liebe zu dieſen unſchatzbaren Wahrheiten,
die der Grund und die Quelle aller Gluckſeligkeit
ſind, genug zu thun. Jch hatte hierbey nichts
weiters zu thun, als mir allemal den Gegenſtand
meiner Betrachtungen lebhaft vorzuſtellen; mich
den Empfindungen, die in mir dadurch rege ge—
macht wurden, zu uberlaſſen und alsdann das,
was in meinem Gemuüthe vorgieng, in Worten
abzuſchildern. Auf dieſe Art entſtunden nach und

nach die Meditationen, die ich hier bekannt mache.
Unter dieſer ſuſſen Beſchaftigung entſprang auch
der Gedanke, ſie durch den Druck bekaunt zu ma—

chen. Jch hoffete vielen guten Gemuthern we—
nigſtens ein frommes und heiliges Vergnugen zu

verſchaffen;
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verſchaffen: welches dann vermoge der gotklichen
Kraft der Wahrheiten, die mein Gegenſtand ſind,
nicht ohne wahren Nutzen ſeyn konnte. Vielleicht
(dachte ich) giebt es auch einige, die beym Leſen
dieſer Betrachtungen die Gleichgultigkeit verab—
ſcheuen muſſen, die ſie bisher fur eine Religion
gehegt, deren gauzer Jnhalt ſo geradezu abzwecket,

das Gemuth zu erhohen, zu verbeſſern, und an
eine himmliſche Sinnesart anzugewohnen. Wie
oft hat ſich GOtt der geringſten Dinge als Mit—
tel bedient, heilſame Veranderungen in einer
Seele zu bewerkſtelligen? Und ware auch dieſes
nicht zu erwarten, ſo haben doch auch die gott—
ſeligen und tugendliebenden Gemuther, fur welche
ſolche Schriften vornemlich beſtimmt ſcheinen, alle
zeit der Aufmunterung, der Starkung, des Tro
ſtes und der Beruhigung nothig, welche ſie in
dergleichen Betrachtungen finden konnten. Die
ſen Vorſtellungen hatte ich zwar allerley entgegen

ſetzen können: Es mußte mir einfallen, wie leicht
man ſich eben durch dieſe Art von Schriften die
liebloſeſten Urtheile zuzieht; wie geneigt viele ſind,
alle diejenigen fur Gleichsner und Scheinheilige
zu halten, die mit Hitze und Empfindung von
gottlichen Wahrheiten reden; und mit welchem
Schalksauge manche Leute nicht nur uber die wurk—

lichen Fehler, ſondern auch uber die gleichgultig—
ſten, ja oft uber lobliche und gute Handlungen

eines Menſchen herzufahren pflegen, der ſich auf
eine ſo feyerliche Art gleichſam verpſlichtet, die

Wahr—
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Wahkrheiten, die er ſo entzuckt anpreiſet, in ſeinem
Leben auszudrucken. Es konnte mir auch nicht ver—
borgen ſeyn, daß manche ſich wundern, und meine
Vermeſſenheit anklagen wurden, daß ich bey einem

ſolchen Ueberfluß an erbaulichen Schriften, meine
eigenen Betrachtungen der Welt mitzutheilen no—
thig achte. Dieſe und dergleichen Dinge ſind mir

zwar oft eingefallen, aber ſie haben meinen aus
angefuhrten Grunden gefaßten Entſchluß nicht

vuberwogen. Jch folge alſo hierin meinem innern
Triebe; ob ich daran recht thue, weiß ich uicht
gewiß; aber dieſes weiß ich gewiß, daß meine
Abſicht gut iſt. Jch habe hier gar nicht daran ge—
ſinnet, mit Witz oder Erfindungs-Kraft zu pra—
len. Jch habe mein Herz ſeine eigene Sprache reden
laſſen, und weiter nichts gethan, als nicht wie—
derſtanden, wenn die Wahrheiten, die ich anſchau—
te, auch meine Jmagination und alle Seelen-Kraf—
te erhitzten. Jch verlange kein Lob; weun nur ei—
nige Seelen durch dieſe ſchwachen Verſuche gereitzt

werden, EOtt mihr zu lieben, und ſeinen Wil
len getreuer zn vollbringen, ſo habe ich alles, was
ich wunſche. Jch wurde gerne zuruckgeblieben ſeyn,
wenn ich hoffen durfte, dieſe Betrachtungen ſeyen
unnothig. Jch furchte aber vielmehr, es ſey derer,

welche das Lob GOttes auskundigen, eine ſo klei
ne Jahl, daß man von ihnen wol die Worte un
ſers Heilands gebrauchen konnte: Wenn die

ſe ſchwiegen, ſo wurden die Steine

ſchreyen. Inhalt.
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reden! Du in welchem ich lebe und bin; durch
W9Jeb mir, o GOTZT! von deiner Groſſe zu

den ich denke, und mein Daſehn empfinde; ja
durch den ich, o Geligkeit! dich ſelbſt, dich ſelbſt
empfinde. Laß mich von deiner wundervollen
Groſſe reden!

Aber was kann die ohnmachtige Seele, als
von dir ſtammeln? O! ſo laß denn mein
Stammeln ſelbſt harmoniſch ertonen!

Du biſt unausſprechlich! Dich erſleugt kein
endlicher Gedanke, kein Schwung des feurigſten

Cherubs.

Du biſt ewig, dir immer ſelbſt gleich, auſſer

dir iſt nichts, als was deine Allmacht ins Le
ben rief; nichts als die Schatten deiner Jdeen.

Weer kann deine Ewigkeit denken? Vergeblich
ſchaue ich in Myriaden von Weltaltern zuruck,

C 2 und
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und immer tiefer in neue Myriaden, bis ich, von
deiner Unermeßlichkeit verſchlungen, nur noch die
Eitelkeit meiner Beſtrebung fühle.

Was vor uns vorubergegangen iſt; was die
Zukunft vor uns umnebelt, das ſchwebet allezeit
vor dir.

Deine Ewigkeit ſieht ſchon die Vollendung der
Zeit, die zweyte Schopfung, den neuen Himmel,
die ſelige Erde; ſchon ſiehſt du das Unermeßliche
von deiner Gottheit erfullt; ſchon biſt du Alles in

Allem!

Schweige, mein Geiſt! zittre vor dem unaus
ſprechlichen Geheimniß! Er, den kein Geſchopf
nennen kann, erlaubt dem Menſchen von Staub,
menſchlich von ihm zu lallen. Denn ſelbſt von
ihm lallen, wie Kinder der liebesvollen Mutter
den erſten Dank entgegenlallen, auch das iſt Se

ligkeit!
J

Saget ihr reinen Geiſter, himmliſche Krafte
ſaget, wie viel Aeonen ſind ſchon unter ſeinem Lob
wie einzelne Tage vor euch vorubergeſlogen? Die—
ſer ſichtbare Himmel war noch nicht, noch flammte

keine Sonne, und kein Erdkreis wiederholte in
bluhenden Thaäleru den frohen Geſang umcorper—

ter Geiſter; da waret ihr ſchon, da zeugten ſchon
uber
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uberhimmliſche Spharen vom Daſeyhn des ewigen

Geiſtes.

Sein Daſeyn iſt Allmacht; ſeine Allmacht der
Urſprung der Weſen. Gie keimen, von ſeiner
Kraft belebt, aus dem Unding hervor, und reifen
ſtuffenweiſe zum Leben.

Welch ein Augenblick war das, von welch ei
ner That bezeichnet, da die Erſtlinge der Schbo—
pfung zu ſeinem Anſchauen plotzlich hervorſtralten?

Hat irgend ein Geiſt des Aethers mein inner—
liches Auge beruhrt? Wo reißt mich die Ent—
zuckung hin? Jch ſeh, ich ſeh die groſſe Scene

vor meinen Augen.

Der unermeßliche Himmel wallt von ſeraphi
ſcher Flammen auf, die in einem Wink unter
dem Auge des Schopfers in EngelsGeſtalten ſich

bilden.

Er hauchet ſie an,- da regen ſich ihre mach—
tigen Krafte; ſie empfinden, und ihre erſte Em—
pfindung iſt GOTT! Wie glanzet, aus jedem
Auge Seligkeit? Wie zerflieſſen ſie in gottlicher
Wonne, da ſie den ſehen, durch den ſie ſind, und
mit prophetiſchem Blicke in unbegrenzte Unſterb
lichkeit hinausſchauen!

C3 Unzahl
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Unzahlbare Schaaren ſchweben in unermeßli
chen Kreiſen rinas um ihn her! Der Himmel leuch
tet in hoherer Schonheit unter ihnen; tauſend un
verganaliche Lauben entfalten ihre Ambroſiſchen
Blüthen, und laden ihre neuen Bewohner ein.

O des groſſen Gedankens, der ſich in namen
loſer Klarheit vor mir verbreitet! Jch ſehe den
gottlichen Vater unter ſeinen Kindern, den Scho
pfer muten unter Werken, die ſeiner wurdig ſind;
den ewigen Konig von ſeinen Dienern umringt,
die in einem Augenblicke von einem Pole der Welt
zum andern ſtralen, der ehrfurchtsvollen Natur
ſeine Befehle kund zu thun.

Welch eine Herrlichkeit! Wie leuchtet der Wi—
derſchein des gottlichen Angeſichts um und um
durch den unermeßlichen Raum! Jeder Engel
ſcheint dadurch vergottert; aber nun wagt die er—
ſtaunte Seele wieder einen Blick nach dem Ur—
bilde. Der einzige Blick loſchet alles Geſchafne
aus, und macht Erzeungel zu Schatten.

Und ich was bin ich? O COtt! wie ver
liere ich mich vor dir! ich empfinde nur dich, die
groſſe Empfindung loßt meine Seele auf. Sie
verſchwindt, ſie fuhlt nur noch Dunkel dein Alles
und ihr Nichts.

Was
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Was fur eine Symphonie weckt mich aus der

ſuſſen Vernichtigung? Dein Lob, o Ewiger,
dein Lob, das von jedem ſeraphiſchen Mund er

tont!

Jubhre Entzuckung, nicht ſprachlos, wie die
unſerige, ſtromet in Jubel und gottliche Pſalmen

aus.

Wie lieblich hallt der Nachklang der engliſchen
Geſange durch die Paradieſe des Himmels!

 44Harmoniſch erklingt meine Seele mit, und er
freut ſich uber dem Lobe ihres Schopfers.

O Seligkeit! was erſchaffeſt du, o GOtt,
fur eine Empfindung in mir? Kaum vermag die
erſtaunte Seele ſie zu faſſen.

Jhr Engel, ihr Cherubim, ihr glanzenden
Geiſter! ich bin euers Geſchlechts! Seht mir ge—
grußt, ihr Unſterblichen, meine Freunde, ich bin

unſterblich wie ihr.

Jch liebe ihn, ich bete ihn an; ich bin, wie
ihr, zu ſeinem Auſchauen erſchaffen.

Jch werde leben, und ſeine Werke betrachten,
die Himmel, die er ausgedehnt hat, und die Wel—
ten, die er fur gluckliche Weſen ſchuf.

C4 Jch
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Jch werde von Sphare zu ESphare fliegen;
mein Auge wird gleich der aufgehenden Sonne
umherleuchten, und mein Geiſt in die Tiefen der
gottlichen Weisheit dringen.

Die Dauer meines Lebens wird unermeßlich
ſeyn: Sonnen werden erloſchen, und Weltgebaude
zertrummert ſeyn, aber ich werde noch leben, in
dem neue Schopfungen unter meinen Blicken her
vorgehen.

Himmliſche Freunde, bald werdet ihr mich in
euern Geheimniſſen einweihen; ihr werdet mich
Tugenden lehren, die den Sterblichen verſagt ſind;
mit euch werde ich die Himmel durchreiſen, und
den horchenden Sternen ſein Lob verkundigeu.

Die entzuckte Vorempfindung reißßt meinen
Geiſt aus dieſem engen Cirkel des Sonnenalters
in die ferneſte Zukunft. Wie ſelig ſind dieſe Blicke
in Aeonen zuruckgeworfen, wo jeder Augenblick
mit gottlichen Gnaden bezeichnet iſt! Wie viel ſe—
liger noch die hellen Ausſichten in kunftige endloſe

Aeonen, deren jede ſich naher um die Gottheit
drehet, jede von neuen Offenbarungen verklart,
jede eine Enthullung neuer Gottlichkeiten!

O! lehret mich, himmliſche Geiſter, lehret
mich, Freunde! was kann ein Geſchopf, ein

Hauch,
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Hauch, ein Schatten thun, wenn das zartliche
Herz unter der Empfindung ſeiner Gute erliegt,
und  wie ſoll ich es nennen? vor ſuſſen
Schmerzen ſeufzet, daß es unfahig iſt, Dankbar
keit zu zeigen?

Hore ich nicht die Stimme meines Engels,
der mir mit himmliſchen Aecenten zuruft:

„Auch wir konnen nicht mehr als die Aus—
fluſſe ſeiner Liebe empfinden. Seine Gnade em—

pfinden, iſt Dankbarkeit.

„Die Stimme unſerer Freude, unſere ſtille
Entzuckung, die ſuſſe Erſtaunung, die uns zum

Schweigen nothiget, wenn wir unſere groſten
Gedanken zu klein ſinden, ihn zu loben-- Die—
ſes iſt der Dank, der ihm am angenehmſten iſt.,

„Seine Geſchopfe glucklich zu ſehen; glucklich
unter Geſetzen, die ſie lieben muſſen; zu ſehen,
wie ſie an Erkenntniß und Liebe zu ihm empor—

wachſen; wie ſie in lieblicher Harmonie von einer
Vollkommenheit zur andern ſteigen; wie ſie im—
mer fahiger werden, groſſere Wolthaten von ihm
zu empfangen!

„Dieſes, irrdiſcher Freund, iſt alles, was
der Konig der Geiſter von uns fodert. Sein Ver—

gnugen iſt, Gluckliche zu machen.

C5 Ergieſſe
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„Ergieſſe, dich ganz in die Empfindung, wie
ſelig iſt es, von einem ſolchen Herrn abzuhangen!
Was ſind alle unſere Paradieſe gegen die Hoff—
nungen, die dieſe Empſindung umfaßt?

n.
Sooinget dem HErrn, bettet ihn an, ihr ſe

ligen Geſchopfe, die ſein Wort geſchaffen hat!

Lobet den HErrn; der Erdkreis beuge ſich vor

ſeiner Majeſtat! Der SErr iſt Konig; ſein Thron
iſt uber allen Himmeln.

Er ſprach, da qab das Unding ſeine Gefange—
nen hervor; Er befahl denen, die nicht waren,
daß ſie leben ſollten.

Der geſtaltloſe Stoff ward in ſeiner allmachti

gen Hand zu Schonheit.

Er bildete die Seraphim aus atheriſchem Feuer,

und aus Leimen die ſchone Geſtalt des Menſchen.

Seine Weisheit iſt unbegranzter als der Aether;
ſein Verſtand iſt das Urbild der Wahrheit, aber
unſre Gedanken ſind Schatten. Seine Geſetze ſind

Ordnunq:
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Ordnung:; Freude und Wonne quillt aus ſeinen

Gebotten.

O COtt, wie ſind deiner Erfindungen ſo viel;
der Erzengel ermudet, ſie zu zählen.

Wer zahlet die Spharen, die deine freygabige
Hand durch das unermeßliche ausſtreute? Du

allein zahleſt ſie.

Du kenneſt alle deine Werke, du haſt ſie mit
Weisheit geordnet; du verſteheſt eines jeden Be
durfniß, und horeſt ihr Verlangen von ferne. Du
erbarmeſt dich aller deiner Werke!

Du haſt jedem ſeinen Weg vorgezeichnet; du
uberſchaueſt alles mit einem Blick, und regiereſt
alles mit einem Wint: Die ganze Schopfung
liegt, ein einziger Gedanke, vor dir.

Aber endlichen Geiſtern ſind Aeonen zu kurz,
die Schouheit deiner Werke auszuſpahen.

O ſeliges Geſchaft, deine Werke unaufhorlich
zu betrachten! Kann der Himmel ſelbſt uns mehr
gewahren?

Ja, eben das iſt Himmel, mit ſcharfern Bli—
ken, mit neuen GSinnen, mit entnebeltem Geiſt
den Unifang deiner Werke zu durchſchauen. Se—

lig,
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lig, wer ſchon hier in dieſer Beſchauung ſich ubt!
Seine Seele ſchwimmt in deiner Allgegenwart;
ſie gewohnt ſich, dich allezeit zu empfinden; ſie
forſchet nach deinen Geſetzen, und bildet ſich un—
vermerkt nach deinem Herzen.

Von den Stralen deiner Weisheit und Gute
um und um durchdrungen, wird ſie ſelbſt weiſe
und gütig.

Der Weiſe verachtet die phantaſtiſche Groſſe
der Furſten; der Bezirk, wo ihr Uebermuth ra—

ſet, iſt ein Punkt in ſeinen Augen.

Er lachelt des kindiſchen Stolzes, der mit ge
raubtem Schimmer prangt; die Lilie des Feldes
iſt ihm ſchoner geſchmuckt, als eine Konigin, vom
Geſpinſt einer Ranpe umwunden, und mit glan
zenden Kieſeln belaſtet-

Jhm eckelt vor den Freuden der Eitelkeit; ſeine
Verguugen ſtromen ihm aus der erſten Quelle zu.
Jene ziehen ihren Werth aus der Thorheit der
Weltmenſchen; dieſe nehmen wir aus der Hand
unſers Schopfers, als eine Speiſe, die unſerer
Natur gemuß iſt.

Von ſolchen Freuden genahrt, wachſen die
Schwingen der Seele; ſie ſtrebet in eine reinere

Luft
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Luft empor, und reifet fur den erhabnen Engel
gleichen Zuſtand, wo du, o HErr, der einzige
Gegenſtand ihrer Gedanken und Liebe biſt.

III.

KeNſer HErr ſev gelobet! Es preiſe ihn alles,
was Athem hat! Deun ſeine Gute iſt unermeßlich.

Es lobe ihn das Geſchlecht Adams, fur die er
dieſe Erde bereitet hat.

Er machte den Menſchen wenig minder als
die Engel, und gab ihm den Vorhof des Him—
mels zur Wohnung.

Er iſts, der den Zirkel der Jahrszeiten in ſei
ner Hande drehet; er loſet die Natur von den
eiſernen Banden des Froſtes.

Von ſeinem Anhauch belebt, ſteht ſie auf. wie
beine Braut, in ſanftes Roſeurot und liebliches

Lacheln gekleidet.

Wenn du die Sonne, das Bild deiner Gute,
wieder zu uns fuhreſt, dann rauſchen Strome
des Lebens durch die Adern der verjungten Erde.

Dann
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Dann rufeſt du dem Fruhling, und kranzeft
den ſaftvollen Hayn mit glanzendem Laub.

Die kleine Bruſt der Vogel ſchwillt von Fruh—
lings-Freuden auf. Die Lerche fliegt jubilierend
vor dem Wagen der Morgenrothe her, und die
Grasmucke ſingt ihr fruhes Lied in den jungen

Zweygen.

Alsdann heiſſeſt du Blumen ohune Zahl.hervor
keimen, und erquickeſt unſer ſchmachtendes Auge

mit dem lieblichen Grun.

Von deinem Lacheln bluht die balſamiſche Ryſch

ſchon wie die Wangen den Unſchuld, ſußduftenp.
wie die wallenden Locken nuiger Beraphim.

Gleich einer weiſen Seele, die aus einem ſchoö
nen Leibe hervorſcheint, bluht ſie auf, die Mor
genlufte ſchweben um ſie her, und tragen ihren
Geruch auf wallenden Flugeln durch die ganze
Gegend.

O Herr! wie gutig biſt Du! Du gabeſt uns
ein feines. Gefuühl, eine Welt voll Freuden zu
empfinden.

Wehe dem Gottloſen, der die Freuden aus
deiner Hand verachtet! der unempfindlich gegen

deine
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deine Liebe iſt, die ihm aus allen deinen Werken

winket.
Wehe dem Thoren, der die unſchuldigen Freu—

den der Natur verachtet! in ſchwindlichter Brunſt
umarmt er Schatten, und ſpricht zur Eitelkeit,
du biſt mein Theil.

Die Wolluſte, nach derer er wiehert, werden
ſich wie Schlangen: um ihn winden.

Aber ſelig iſt der Menſch, der ſich an deinen
Werken ergotzt, und dich Tag und Nacht lobet!
Selig iſt der Chriſt, deſſen Freude der Hkrr iſt!

8 J

IV.

8 GOtt! wie lieblich ſind deine Geſetze! Se

lig iſt, der nach ihnen wandelt! Seine Pfade ſind
richtig, ind ſein Tritt gleitet nicht.

Dein Geſetz iſt das Leben der Weſen. Alles,
was iſt, gehorchet deinem Willen.

Dieſe lichtſtrmenden Spharen, die im Uner—
meßlichen dahergehen, und der Engel, der ihren

Fiug regiert; die ſchnellen Zeiten und der grenzen

loſe
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loſe Raum, der Schauplatz deiner Wunder, der
unſichtbare Wurm und der Sonnenſtaub, ſeine
Welt, alles gehorchet deinem Willen.

Da du ſchuffeſt, erſchallte die geſetzgebende
Stimme durch die Tiefen:des Chaos; die Sonne
horte ſie, und ſtand ehrfurchtovoll ſtill; die Wel
ten horten ſie, und zitterten in ihre Kreiſe.

Nun wandeln ſie gehorſam deine Wege; be
reit, wenn du winkeſt, ſtill zu ſtehen, oder ewig
ohne Ruhe fortzueilen.

Dieſe prachtige Schopfung iſt ein Abriß deiner
Jdeen; die Welten ſind die Tafeln, worauf du
mit gottlichem Finger deine Gedanken eingegraben

haſt.

Mich dunkt, der unveranderliche Lauf der
Sterne, die ſich in vorgezeichneten Kreiſen ihrem
Mittelpunet nahern, rauſche mir mit harmoni—
ſchem Geton zu: So ſollen die Geiſter in uner
mudetem Lauf der Gottheit nuhern.

Ja, in heiliger Entzuckung hore ich die Stim

me der ganzen Natur, leiſe nur der Seele horbare
Stimmen, mir entgegen ſauſeln.

Du biſt erſchaffen, ruffen ſie, um von dem

Du

Unerſchaffnen abzuhangen.
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Du denkeſt, um ihn zu denken,

Du liebeſt, um ihn zu lieben.

Die Geſchopfe ſind Stuffen zu ihm, deine Nei—
Uungen-- Flugel, dich ſchneller emporzutragen.

Er allein iſt der er iſt; die Corperwelt iſt ſein
Schatten, und die Geiſter ein Hauch von ihm.

Jhre Groſſe iſt, ihm unterthan zu ſenn; ihre
Gluckſeligkeit, das Seyn, wozu er ſie gehaucht
hat.

Betrachte uns, ſeine Werke, o Unſterblicher!
und bilde dich nach ſeinen Abſichten, die aus uns
hervorglanzen.

Giehe, ſo lehrt die Schopfung meinen horchen
den Geiſte. Jhre Stimme iſt mir eine Etimme
GOttes! Ein ſuſſes feſtliches Grauen befallt mich,
ein dunkles Gefuhl vom Allgeaenwartigen, der
unſichtbar unter den Schatten der Natur wandelt.

Dann iſt alles heiling um mich her! Dann
glaubt die ſtaunende Seele, dich ſelbſt zu ſehen.
Dann tragt mich ein flatterndes Juſect nicht min
der zu dir empor, als ein Engel, deſſen Glanz
Gonnen ausloſchet.

D Welch
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Welch ſanfte harmoniſche Triebe ergieſſen ſich
in mein Herz! Wie ſtrebet alles, was in mir iſt,

den HErrn zu loben!

v.

Venes, o Ewiger, der Seele, die du ge—

haucht haſt, daß ſie von einem machtigen Triebe
gezogen, ſo oft ſich beſtrebt, naher zu dir hinauf
zudringen.

Hat nicht deine Gute dieſe unſterbliche Sehn—
ſucht in meine Seele gelegt, daß alle Empfindung

ihrer Schwache, ja ſelbſt das Bewußtſeyn ihrer
Schuld, ſie nicht zurückſchrecken kann, den küh—
nen Verſuch zu erneuern?

4 Ja, ich fuhle es, o mein Schopfer, daß ich
1 geſchaffen bin, dich zu ſchauen, obgleich mein

tü
blodes Auge, noch unverklart, lauter Dunkel um

J dich her ſieht.
O, wie ſuß iſt es ſchon, auch aus dieſer dun

keln Ferne nach dir zu blicken! Welch ein
Entzucken, in heiligen Geſichtern, obgleich nur
Schattenbilder deiner Herrlichkeit zu ſehen.

Zwar
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Zwar oft ſeufzet meine Seele ingeheim uber
dieſe Entfernung, üher dieſe Pilgrimſchaft im Lande
der Traume-- Wie dott klagt ſie uüber ſich ſelbſt,
das Traume, daß fluchtige Wolken dich vor ihr
verberagen konnen! Dann raffet ſie ſich auf, und
verſucht die Hinterniſſe zu durchbrechen, die ſich
ihrer Sehnſucht entgegenthurmen. Bald will ſie
auf den feurigen Schwingen ihrer geiſtigen Ge—
danken zu dir aufſſteigen; ſie erhebt ſich uber die
ſichtbare Natur; ſie klimmt von Sphare zu Sphare,
und ſieht in einem Augenblick unermeßliche Raume
hinter ſich. Dann entlehnt ſie den Flugel des Se—
raphs, und ſucht dich uber dem auſſerſten Him—
mel. Aber bald ſinkt ſie wieder von der unge—
wohnten Hohe ſchwindelnd herab zu ihrem ange—
bohrnen Staub, und klaget, bis ein liebreicher
Geiſt ihr zuliſpelt: Warum ſucheſt du den allge—
genwartigen?

So zeige mir dann, ſchone Natur, ſpricht ſie
in der Eutzuckung ihrer Liebe, zeige mir die gott—
liche Schonheit, von welcher du, fluchtige bunte
Wolke, deinen gebrochenen Schimmer borgeſt.

Jtzt ſchaut ſie umher, und tauſend anmuthige
Scenen wallen ihr entgegen. Aber was ſind
Farben, was iſt die Morgenrothe, oder der lieb—
liche Mondſchein gegen das Licht deines Antlitzes?

C Was ſind ſuſſe Geruche gegen die Ausfluſſe deiner

D 2 Liebe?
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Liebe? Wie verſchwindet alles dieſes vor dem
ſchwachſten Strale des Urbildes! Dann fliegt ſie,

von neuem erhitzt, in uberirdiſche Raume, und
traumt von Schounheiten, die alles Sterbliche aus
loſchen! Aber was gottlich war, mit dem Jrdi—
ſchen vergliechen; wie ſchnell verwelkt es  mit dir
vergliechen!

Was iſt der Glanz eines Engels, was iſt ſeine
Weisheit, was ſeine Macht, obgleich Sonnen
unter ſeinem Fußtritte beben-— gegen den, von
welchem die hochſte engliſche Kraft ein Hauch ſei
nes Mundes. iſt?

So ſliehet denn hin, ihr Geſchopfe, ihr neidi—
ſchen Wolken, die ihn vor mir verbergen; und
du, meine Seele, kehre zurück; verbirg dich in
die dunkelſte Stille, und offne dich in fevernder
Ruhe dem ſanften ſauſeln ſeiner Gegenwart?

Schweiget ihr ſtill liſpelnden und ihr ungeſtu—
mern Begierden; die leiſeſte Empfindung ver—

ſtumme! Alles, was verganglich, was geſchaffen
iſt, ſchweige! Mein Geiſt horchet ihm ſelbſt ent—
gegen; nicht den Geſchopfen, die ſevn Daſeyn
ausrufen; nicht den Engeln, die ſeine Wunder
beſingen.

Fliehet aus meinem Geſichte, vergangliche
Schonheiten! ich ſehe euch nicht mehr; die Sonne

erloſcht
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erloſcht vor mir, die Erde zerſtiebt, die ganze Na
tur ſchwebt wie ein Schatten vorbey; alles, was
nur ein Schimmer, ein Bild von EOtt iſt, flieht
dahin.

Ganz von allen Dingen, ja von mir ſelbſt
entbloßt fuhle ich in dieſem ſeligen Augenblick nur

dich; deine Gottheit iſt uber mir, und umgiebt
und durchdringt mich ganz und gar.

Dunkel, unausſprechlich, in ſuſſer Verwir—
rung, fuhle ich, was Seraphim zu denken ver
moögen, was ihre Lippen ausſprechen. O! was
ſeh ich in dir! Was ahnet mir, obgleich mit lei
ſer Empftndung! Dinge, die kein Aug geſe—
hen, und kein Ohr gehort hat, Seligkeiten,
ohne Namen, mit nichts zu vergleichen, mit nichts
zu ermeſſen, von immer gottlichern Seligkeiten
begleitet.

Jtzt ſeh ichs, und erſtaune! Du biſt alles,
du allein biſt Schonheit, Gute, Vollkommenheit!

Wie gottlich, wie heilig ſcheinen mir itzt deine
Geſchopfe! Deine Gegenwart glanzt aus ihnen
hervor; ſie ſcheinen zu ſehn, aber du biſt! Du
biſt ihre Schonheit, ihre Gute, ihre Volllommen—
heit.- Du biſt mehr, als alle Geiſter empfin
den, mehr als:alle Ewigkeiten enihullen konnen;
der unendliche Raum iſt zu eng, deine Wunder

D3 au
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zu faſſen. Jn dir--o Ewiger, deine Groſſe ver
nichtet meine Seele: ſie arbeitet umſonſt, was ſie
empfindt, zu entwickeln; ſie ſucht vergeblich Bil—

der und Worte. Wie kann das, was nichts iſt,
ihre Farben zu deinem Bilde leihen?

Jch verhulle mich, und ſchweige; aber Ent—
zuckung ergreift meine Seele, und Freude zittert

durch mein Gebein.

Jtzt fuhle ich, daß ich bin! Welche Wonne,
welch ein Triumph iſt in dieſem Gefuhl!

Jch bin dein Geſchopf noch mehr eine
Seele, die dich empfinden kann, ein Gefaß deiner
ewig ausſlieſſenden Gute. Jch weiß, und mein
Jnnerſtes ſagt mirs, ja du ſelbſt, du ſelbſt ſagſt es
zu meiner Exele, ſie ſey fur dich geſchaffen.

So entfernt ich noch von dir bin, ſo blode und
unrein dein Anſchauen zu ertragen, und ob du
mir gleich lauter Geheimniß biſt, ſo frolocket doch

mein Herz. Jain eben dieſen heiligen Augenbli—
ken, wenn ich mich in deiner unbegreiflichen Voll—
kommenheit verliere, dann halte ich ſelbſt den
Cherub, der dich unverwandt ſchaut, nicht fur
glucklicher als mich.- Denn ich bin unſterblich,
du ſchenkeſt mir Ewigkeiten ohne Ende, dich mei
nem anbettenden Geiſte zu enthüllen.

O! der
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O! der aroſſen entzuckenden Erwartung!
Noch bin ich an den Staub gebunden, noch gleicht
meine Seele einem unreifen Embryon, noch ſind
ihre Krafte gleich der Schwache des Sauglings,
und ſchon ſattigſt du meine Seele mit gottlichen
Freuden-- Ja, ein ſtiller Gedanke an dich, mucht
mein Herz gluhen, und mein Auge vor ſüſſer Em—
pfiudung weinen.

O! wes erwartet michz wenn dieſe Hulſe ab—
gefallen ſeyn wird, weun ich dieſem Kerker entflo—
hen bin, wenn du gleich der Mittags-Sonne uber
mir aufgeheſt, und mein gereinigter Geiſt deiner
nähern Blicke fahig iſt! Ach! das allzuglückluche
Herz iſt dieſer Empfindung zu enge. Was bin
ich, daß du mir ſo gnadig biſt? Das ſeligſte

Gerſchopfe des Schopfers, der die Liebe iſt.

VI.
Dgoelhiter aller Weſen, ſey gelobet fur die

Strome von Gnaden, die du durch unzahlbare
Himmel und Welten, auch zu uns, den Kindern
Adams herableiteſt!

Wir betten an deine Weisheit, die Ausſpen
derin deiner unerſchopflichen Gute, die aus der

Da4 grenzen
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grenzenloſen Fulle jedem Bedurftigen zumißt, was
ihm das Beſte iſt.

Sev gelobet, daß du uns in deinem Lichte ge
zeigt haſt, daß alles, was von dir tömmt, Wol
that iſt! Ach lehre doch die verblendeten Sterbli—
chen erkennen, daß ſie die nothigſten deiner Wol
thaten Uebel nennen!

Sey gelobet, o HErr, daß du dieſe Erde,
den Wohnplatz der Gunder, verflucht haſt, Un—
kraut und Dornen zu tragen; nun nothigt ſie ihre
ehemaligen Herrſcher, mit Schweiß und entkraf—
tender Arbeit den Unterhalt ihr abzuzwingen, den
ſie dem erſten unſchuldigen Paar in freywilligem
Ueberfluß entgegenſchuttete. Paradieſe ſind für
heilige Menſchen und fur Engel.

Seuy gelobet, daß die Freuden, die den ver
blendeten Menſchen am ſtarkſten reitzen, fluchtig
und eitel ſind, und immer ſein Erwarten tauſchen;
daß ſie auch den ſinnlichſten Menſchen ermuden,
und ihn lehren, daß ſeine Seele nicht mit den
Thieren graſen ſoll.

Sey gelobet, daß du den Pfad, der zum Le—
ben fuhret, mit ſo viel Dornen beſtreuet haſt!
Die berauſchte Welt taumelt von weichen blumen
vollen Hugeln in grundloſes Elend hinab; aber die

Deinen
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Deinen fuhreſt du auf Dornen, die nur den auſ—
ſern Menſchen verwunden, und nach und nach
die ſinnliche Hulſe von der Seele abſtreifen, zu
den eryſtallnen Bachen des Lebens, zu den Quel

len der reinen Wonne.

Sey gelobet fur alle Leiden, womit du die
verderbte Natur krankeſt, und den unſterblichen
Geiſt von den Flecken reinigſt, die ihn zu deinem
Anſchauen ungeſchickt machen.

Sey gelobet, wenn du uns unſre Geliebteſten
zuruckfoderſt, die, au denen unſere Seele Wolge—
fallen hatte; und die wir vielleicht mehr liebten,
als es recht iſt, daß Geſchopfe von Geſcbopfen ge—
liebet werden; ja ſey gelobet, o HErr fur jedes
Band, welches du von unſerer Seele abreiſſeſt;
und fuür jeden Verluſt, der ſie naher zu dir treibt,
du einziges Gut, das nie verloren werden kann.

Sey gelobet, daß du uns der Verachtung, der
qualenden Thorheit, der niedrigen Bosheit ver—
kehrter Menſchen ausſetzeſt. Sie demuthigen,
aber nur unſern Stoiz; ſie qualen, aber nur un
ſere Weichlichkeit; die GSeelen, die in deiner
Liebe ruhen, darf keine Plage berühren.

Sey gelobet, daß du ſo oft unſere Anſchlage
zerſtreueſt, und unſere Erwartungen zu Traumen

D 5 machſt;
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machſt; daß du uns verſageſt, was wir bitten,
und uns fuhlen machſt, wie eitel unſte Kraft,
wie thoricht unſere Weisheit iſt. Dir allein
kommt es zu, uns glücklich zu machen Und
wir? Wrir betten an, und folgen deinem Winte!

1

Seny gelobet, daß du dich ofters zu verhullen
ſcheinft, und uns die empfindlichern Ausfluſſe dei—

ner Liebe entzieheſt! Dann fühlen wir unſer Nichts,
und ſchmachten ſehulicher nach deiuer Gnade.

Sey gelobet fur die Krankheiten des Leibes,
die dem uunſterblichen Theile ſo heilſam ſind. Sie—
entwohnen uns von den ſinnlichen Dingen, und
machen uns ſtumpf, ihre Reitzungen zu empfinden;
ſie zeigen der entnebelten Seele dieſe Welt in dem
himmliſchen Lichte, das jenſeits des Grabes leuch—
tet; ſie machen uns ſtrenger gegen uns ſelbſt,
ſanfter gegen andere, demuthiger vor dir; ſie win—
den das Unſterbliche allmahlich vom Staube los;

und indem ſie dieſe Schattenwelt um uns her ver—
nichten, ſchlieſſen ſie dem erhitzten Glauben und

der begeiſterten Hoffnung himmliſche Scenen auf.

Sey auch gelobet, o HErr, ſey mit jeder Em—
pfindung unſerer Seele gelobet, fur deinen Engel
den Tod, den Friedens-Engel, den Fuhrer ins
beſſere Leben!

O Tod!
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O Tod! du haſt keine Schrecken fur meine
Seele, die am Grabe ihres Erloſers, der wieder
auferſtanden iſt, allmachtigen Troſt gegen deine
Schrecken geſammelt hat.

O Tod, du ſuſſe Hoffnung, du Woltlhater
ſelbſt dieſes Lebens, welches Pein ware ohne dich!
O! wenn kommſt duſeligſte meiner vorgezahlten
Stunden? Wenn kommſt du, Todes- Stunde?
Weun wird das Rauſchen deiner Antunft mein
lauſchendes Ohr entzucken?

Komm, entfeßle die mude Seele, bringe ſie
heim, führe ſie dahin, wo ihre Begierden ruhen!
Dahin, wo ſie den Unendlichen, ihr Alles, beſ—
ſer lieben kann! Dahin, wo ſie von engliſchen
Choren angefüllt, ganz Harmonie zu ſeinem Lobe

wird.

VII.

58enn ſich in dieſem fremden Lande ſinſtere

Gewolke um uns ziehen, wenn dornichte Pfade
unſere Begierden verletzen, wenn der HErr des
Schickſals uns Freuden abfodert, oder Schmerzen
zuſendet:

Dann
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Dann weinen wir, und klagen mit ungeduldi—
gen Seufzern der befrehenden Stunde entgegen:

„Warum verzeuchſt du, goldene Stunde,
Erloſerin? Wo ſaumeſt du dich, wolthatiger
Tod? Wie lauge laſſeſt du uns nach dem letzten
Athemzug, dem letzten der Leiden, ſchmachten?

Aber weun bald die entfeſſelte Seele auf Flu—
geln frolockender SGeraphim ins ewige Leben ge—

tragen ſeyn wird, daun werden die Troſtungen
GOttes jede Spur der Schmerzen aus ihrem Ge—
dachtniß wiſchen.

Dann wird ſie von reiner Wonne geſattigt,
mit dem einen Blick in Ewigkeiten vertieft, mit
dem audern die ferue bleichſchimmernde Erde ſu—

chen und ſagen:

„Wo biſt du, Thal der Schmerzen? Wo iſt
die Wuſte, mit Jrrgangen durchflochten, aus
denen kein Ausgang ſchieu? Wo iſt der Augen—
blick, den ich trumend in Jahre ausdehnte?.

„O, die ihr noch in GSterblichkeit verſchloſ—
ſen, auf euere Enthüllung wartet, meine Bruder!
was ihr Leben nennet, iſt Traum..

„Das Leben des Frommen iſt ein ſuſſer pro
phetiſcher Traum, der kunftig erfullt wird.,

„Klaget



Empfindungen des Chriſten. 61

»„Klaget nicht, wenn Leiden den ſuſſen Traum
unterbrechen! Nur durch Leiden wird die Seele
vom Leibe des Todes losgewunden, und von der
Erde, dem Paradieſe der Thiere, zum Himmel
angewohnt.

„Wann Slierbliche weinen, dann lacheln die
Seraphim, ihre Freunde, und ſehen ſtill entzuckt zu,

wie ſich der befleckte Geiſt in der lauternden Glut
zum Engel reinigt.

VIII.
S HErr, Du biſt

Weſen, aber du ſtraleſt allenthalben in deinen Of—
fenbarungen hervor, und fulleſt das Unendliche

mit deiner Gegenwart.

Was verſucht meine Geele, gleich einem Vo—
gel, der an der Ruthe klebt, ſich in den Aether
emporzuſchwingen, damit ſie dich in deiner Herr
lichkeit ſchaue?

Konnte ich von einem Himmel zum andern
füegen, aber meine Seele ware nicht freyer, mein
Herz nicht reiner, mein Auge nicht einfaltiger, ſo
wurde ich dir nicht naher kommen.

Hier,
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Hier, wo ich itzt bin, da biſt du mit deiner
Gottheit, mit deiner ſegnenden Liebe, mit allen
deinen Vollkommeunheiten gegenwartig.

O meine Seele! wirf dich vor dem Unendli—
chen hin, beuge dich, tief anbettend, vor dem,/,
vor welchem die Seraphim, obgleich von der hell—
ſten Flamme ſeiner Liebe entbrannt, ihr reines

1 Angeſicht bedecken.

Jeder Ort, wo ich ſtehe iſt heilig. Jeder Ort
iſt eine Statte des HErrn.

Horet ihr Sterblichen, die groſſe Wahrheit,
und zittert! Wer will es ferner wagen, in der
Gegenwart GOttes zu ſundigen?

Jede ſundige Seele bebe, und erkenne ſeine
Gegenwart! Wurdeſt du vor allen Engeln
ſundigen, wenn ſie dich ſichtbar umgaben? Wur
deſt du im Himmel ſundigen? Ach! wer hat dich
denn ſo verblendet, daß du im Angeſicht GOttes
ſundigeſt?

I Zittere, Gunder, du ſteheſt vor ihm, wohin

len

willſt du fliehen? Welche Nacht ſoll dich vor ihm
verbergen? Du biſt aanz ſeiner Gottheit

rinat! Er ſieht deine geheimſten Wunſche; er

ſ

J

ſf Das
run hort die leiſeſten Wunſche deines Herzens.
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Das Angeſicht des Heuchlers lugt den Men—
ſchen; ſein Auge iſt gen Himmel gerichtet, ſeine
Lippen reden die Sprache der Engel, aber der
HErr ſieht die Falſchheit ſeines Jnwendigen.

Der HErr richtet allezeit; in jedem Augen—
blick verdammt oder billiget er meine Seele.

Ach wenn du mich vor Grerichte foderteſt, und
mir ſelbſt mein Urtheil uberlieſſeſt, ſo bin ich ver—
lohren.

Jede Seele, die in deiner Gegenwart nicht
heilig gewandelt hat, iſt des Todes wurdig; der
Abgrund offnet ſich, und der Untergang ſperrt
ſeinen Rachen auf, die unſelige Beute zu ver—
ſchlingen.

Aber deine Gnade iſt hoher als der Himmel;
deiner Erbarmungen iſt keine Zahl.

Du liebeſt die Seelen, die fur dich geſchaffen
ſind, mehr als ſie ſich ſelbſt lieben; mehr als die
zartlichſte Mutter den Saugling liebt, ihren Erſt-
gebohrnen, den ſie mit Schmerzen gebahr.

Gie ſind dein; ſie ſind ganz zu deiner Liebe ge
ildet.

O HErr,



64 Empfindungen des Chriſten.

O HErr, zeige dich uns; decke uns dein Ant—
litz auf, ſo geueſen wir! Hauche uns an, o Geiſt
des HErrn, ſo ſind wir erneuert!

Die Miſſethat der Gedemuthigten iſt vor dir
weggethan; du hebeſt ihre Augen zu dir auf, und
zeigeſt ihnen dein Heil.

Jhr Leid iſt verſchwunden, und ihr Jnnerſtes
freuet ſich uber deiner Gegenwart.

Sie wandeln vor dir, und werden nicht mude;
denn du biſt bey ihnen, und redeſt freundlich mit

ihren Seelen.

Du fuhreſt ſie an deiner Hand, wie ein Vater

das wankende Kind, das noch gleitet. Sie
ſchauen unverwandt auf dich.

HErr zeige uns dein Antlitz, ſo geneſen wir.
Erleuchte uns, daß wir in deinem Lichte wandeln.

IX.

S GoOtt! deine Gute reichet ſo weit ldie Him

mel ſind; ſie iſt unbegrenzt, wie die Ewigkeit.

Du
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Du haſt alles gut erſchaffen. Selig wer in
deiner Ordnung bleibet!

Du trankeſt die Menſchen mit den Ausfluſſen
deiner Liebe, und erfulleſt die reinen Geiſter mit
dir ſelhſt.

Der Hörr liebet die Unſchuld; er liebet die
Seelen, die vor ſeinen Augen wandeln.

GSeiune Gute iſt uber dem, der redliches Her—
zens iſt; aber den falſchen Seelen, und denen,
welche das Boſe lieben, wird ſein Angeſicht Ver
derben blitzen.

Freuet euch des HErrn, ihr, die ihr ſeinen
Namen furchtet! Erzahlet von ſeiner Gute den
Fremden, die ihn nicht kennen!

v

X.

Du Geber aller guten Gaben, ſoll

Herz, ſo liebreich von dir aufgemuntert, bitten?

Jch weiß, daß mir alle deine Schatze offen ſte
hen. Jch vertraue deinen Verheiſſungen; ſie ſind
das Leben meiner Seele.

E Was
z
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Waas ſoll ich bitten, da du, wolthatiger Geiſt

91 allen meinen Wunſchen zuvorgekommen biſt?

Jch war noch nicht, da du mir ſchon dieſe
ſchone Wohnung erbauteſt, die deine Gegenwart
zum Paradieſe macht; da du dieſe glanzende himm

liſche Luft über mir wolbteſt, und die Sonne ſchu—
J feſt, die mein Auge mit den Fluſſen ihres Lichtes

I erquickt; und den Mond, der die Nacht zum ſanfJ

tern Tage macht.
J

J

Du pflanzeſt fur mich den umſchattenden Hayn
und die blühende Flur, mit vielfarbichten Blumen
und grunem Laubwerke geſtickt; du ergotzeſt mein
Auge mit ihren Farben, und meinen Geruch mit
dem ſuſſen Athem, den fie umherduften.

Du labeſt meine Zunge mit erfriſchenden Fruch

ſ
ten, die mir von Stauden und Baumen entgegen—

u winken; du giebſt den Bewohnern der Zweige
harmoniſche Kehlen, mein horchendes Ohr zu

J vergnugen; und befihlſt dem ſanften Zephyr, mit
ſanftwebenden Flugeln die ſonnichte Glut auf mei
nen Wangen zu kuhlen.

Ere; S

i So willſt du auch meine Sinnen zu dir ziehen,
zu dir, der Quelle jeder ſüſſen Empfindung.

Denn nur der Gedanke an dich macht die ſuſſt
Empfindung zu wahrer Luſt; ohne ihn ware der

Wurm
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Wurm ſo glucklich als ich, durch ihn theilt der
Engel ſeine Freuden mit mir. Denn wenn ich
dich denke, ſo ſehe ich in jedem ſchonen Anblick
deine Zuge; dein Lob entzuckt mich in jedem har
moniſchen Tone; ich fuhle die Ausfluſſe deiner
Gute, und ſchmecke deine Freundlichkeit. Dann
erwachen im Jnnerſten der Seele dunkle Ahnun—
gen von den Freuden, die du denen bereitet haſt,

die dich lieben.

O wie viele Gluckſeligkeiten, wie viele leben—
dige Quellen von Freude gabeſt du mir, da du
mir dieſen denkenden Geiſt einhauchteſt, den ewi
gen Beſchauer deiner Wunder!

Welche machtige Krafte haſt du ihm gegeben,
ſich emporzuſchwingen, ſich auszubreiten, oder
ſich in ſich ſelbſt zu ſchmiegen, und der Betrach
tung hoherer Schonheiten zu genieſſen, die nur
dem innern Auge ſichtbar ſind; oder mit prophe'
tiſcher Kraft von beſſern Welten und ſchonern Ge
ſtalten der Dinge zu traumen, die der aufgedeckte
Himmel vor der entecorperten Seele verbreiten

wird. JUnd damit die unerfahrne Seele ſich in dieſer
reitzenden Manchfaltigkeit von Gegenſtanden nicht
verliere, noch in ihren eigenen Bewegungen ſich
verwickle, haſt du ihr ein himmliſches Licht ge

E 2 ſchenkt,
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ſchenkt, welches die Pfade des Lebens beſtralt,
worauf ſie wandeln ſoll.

O Vater der Engel und Menſchen! was konntt
ich autes von dir bitten, daß du mir nicht ſchon
gegeben, oder fur die Zukunft beygeleget haſt?

Die Betrachtung deiner Wolthaten erſtickt je

den Wuuſch, und verbreitet ſuſſe Zufriedenheit
uber das glückliche Herz.

 Dieß einzige, o mein GOtt, laß mich von
dir bitten, daß ich, ſo lauge ich dieſe irdiſche Luft

athme, keinen Augenblick vergeſſe, daß du die.
Liebe biſt.

Wenn meine Thorheit mir den Genuß deiner
Gnaden nicht vergallet; wenn ich nicht von dir
hinweg nach truben Quellen laufe, die keine
reine Freude geben, was mangelt mir dann?
was laſſeſt du meinen Wunſchen ubrig?

Jeder Augenblick meines Lebens laßt eine
Spure deiner Gute zuruck.

6

Jeder Augenblick bringt mich den Hoffnungen
naher, die mir vom Himmel entgegenwinken; zu
den einzigen Wunſchen, die mir deine Gute erlau
ben kann.

XI.
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XI.

EcWyge wol iſt dir, meine Seele, wenn du aus

den Zerſtreuungen dieſes Lebens dich vor deinem

GOtt ſanmeln kannſt!

Wie ſuß iſts, an ihn denken, und in einſamer

Stille ſich mit ihm beſprechen!

Er horet das Lallen der  unmundigen Seele
guütig an; ihre ſprachloſe Entzückung iſt ihm au
genehm.

Was ſind dieſe Dinge, woran die verblende—
ten ihr Herz hangen? Schatten ſind es, ja Trau—
me von Schbatten! Mein Verlangen, meine Wun

ſche ſind nach dir!

Selbſt deine irdiſchen Geſchopfe, ſo ſchon und
lieblich ſie ſind; Schatten ſind ſie, die nur eine
fluchtige Luſt auf die Seele werfen.

Unſelig iſt, der an dieſen Schatten ſich beqnu
get! Aber ſelig iſt, wer zu dem HErrn ſaat:
Du biſt meine Freude, mein Leben, mein Alles:
wenn ich nur dich habe, ſo vergeſſe ich Himmel

und Erde.

E3 Der
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Der irdiſche Menſch ſuchet Ruhe, und findet
ſie nicht. Er erhitzt ſich in ſeinem Betrug; er
traumt Gutern nachzujagen, und wenn er ſie er—
haſchet, ſiehe ſo ſind ſie nichts.

Ein Schimmer eines Guts, eine eitle Luſt be
zaubert ihn, ſeine Seele iſt ſich ſelbſt unbekannt;
die Unſterbliche, die Geſpielin der Engel, leckt
Staub wie eine Schlange.

Jhr Schopfer pflanzte ihr eine ewige Sehn
ſucht nach Vollkommenheit und Freude ein.

Wozu, als daß ſie ihn ſuchte, und nirgends
als in ihm ruhete? Ach! Betrogne, merkeſt du
nicht, daß in ihm die Fulle alles Guten iſt?
Weiſſeſt du nicht, daß er die lebendige Quellt
aller Freude iſt?

Saget ihr Seelen, die ihr ihn kennet: Jſt
nicht, ihn denken, das ſuſſeſte Geſchaft? Jſt
nicht, ihn empfinden, Entzuckung, und ihn
anſchauen, Seligkeit?

O! nur ein Gedanke; nur ein Stral, der
aus ſeinem Antlitz in unſere Seele fallt, loſchet
alle andern Bilder aus.

Wie ſelig, o HErr, muſſen die ſeyn, die alle
zeit vor dir ſtehen, und deine Herrlichkeit ſchauen!

Jhr
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Jhr Engel des Throns, ſeine Vertrauten;
ihr Cherubim, ganz zum Anſchauen GOttes er—
ſchaffen; ihr Seraphim, deren heilige Bruſt kei
nen andern Affect als ſeine Liebe athmet; wie
unausſprechlich iſt euer Gluck!

Zwar mich druckt noch dieſer Leib des Todes;
und meine umnebelte Seele iſt unfaähig, dein An—

geſicht zu ſchauen.

Aber wenn ich von allen Geſchopfen, ja von
mir ſelbſt entbloßt, wiewol aus dunkler Ferne,
nach dir blicke, ſo wallet mein Herz in himmli—

ſchen Freuden auf.

Wie kann ich, nach einer ſolchen Seligkeit,
wieder zum Staub und zum Tand der Erde zu—

ruckkehren?

Ach wann werde ich dieſen Kerker durchbre—
chen, und durch tauſend glanzende Spharen un—
aufhaltbar mich zu deinem Thron aufſchwingen?

Wie lange ſoll dieſer bunte Vorhang der Na—
tur mir den Anblick des gottlichen Lichts verber—
gen? Wie lange ſoll die unbefriedigte Seele nach
ihrem Gegenſtande ſchmachten?

Sey ſtille, meine Seele, ſey ſtille vor dem
HErrn! Bezahme deine luſternen Begierden!

E 4 Wenn
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Wenn ich ſchon im finſtern Thale walle, ſo iſt
er doch bey mir. Mein Glaube macht Licht um
mich her, und zeigt mir die himmliſchen Ausſich
ten, die jeder Augenblick naher bringt.

XII.
Vobe den HErrn, alle ſeine Werke, lobet

ihn in allen Gegenden ſeines Reichs.

Lobe ihn, du Geſchlecht Adams! Die Erloß—
ten des HErrn ſollen von ſeiner Gute zeugen.

Horet doch ihr Sterblichen, die Stimme aller
Geſchopfe, die euch zu ſeinem Lobe ruft!

Wol dem, der es zu Herzen nimmt! die fruhe
Morgenrothe ſieht ihn mit deiner Betrachtung be
ſchaftigt, ihn uberraſcht der nachtliche Schlummer,
mitten in Gedanken von dir.

Wie ſollen wir dich loben, o HErr? Wo ſoll
meine Seele Gedanken ſinden, die deiner wurdig

ſind? Ach! wo ſoll ich Worte ſinden, die das
Gefuhl meines Herzens ausdrucken?

O! vollbringet, was ich nicht vermag, ihr
Engel, ihr Sanger GOttes; wollbringet fur mich

9 das
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das himmliſche Geſchaſte; mein Jnnerſtes ſtimmt
mit ſuſſen namenloſen Seufzern in euern Lob—

geſang!
n

Wie konnen wir dich loben, o HErr! als
mit unverwandtem treuem Beſtreben, dir wol zu

gefallen?

Denn du biſt uns kein unbekannter, kein ver—
borgener GOtt; du haſt uns deinen Willen be—
kannt gemacht, du haſt ihn tief in unſere Herzen

gegraben; ja du haſt zu uns geredet, und die
Rathſchluſſe der Ewigkeit vor unſern Augen ent

hüllt.

Was ſanmen wir denn, dem Beyſpiel des
Himmels zu folgen, und den Willen unſers HErrn
zu thun?

Jede Seele werfe ſich vor ihm hin! Jn
dieſem Augenblick, in jedem Augenblick ſchaut er
auf uns herab; ſeine Hand iſt uber uns; ſeine
Gottheit umgiebt, umhullet uns ganz. Ach!
empfindet es, ihr ſchlummernden Seelen, und
erwachet ins Leben fur GOtt.

Horet auf ihr Voller, mit betruglichen Lip—
pen den GOtt zu ehren, den euere Thaten ver—

laugnen! Eilet! euch unter ſeine Geſetze zu beugen;

E denn
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denn, ſiehe! ſchon ruſtet er ſich mit eiſernem Scepter
die Nacken der Emporer zu brechen.

Der Furſt beuge ſich vor dir, o HErr, und—
zittre! Er vollziehe, gleich den Engeln, die dir
dienen, den Willen ſeines Konige.

Der Weiſe ruhme ſich nur, dich zu wiſſen!
Er ſforſche in deinen Werken, und erwage deine
Geſetze! Er lehre durch Reden voll Kraft, und
reitze durch ſein Beyſpiel!

Die Mutter weihe dir den Saugling an ihrer
Bruſt! Sie bilde den Knaben zu mannlicher Groß—
muth, die Tochter zu Unſchuld und Fleiß! Sie
enthulle in ihren Seelen dein Bild, und lehre ſie
den Vater der Geiſter lieben!

Der Jungling ſtrebe mit der muntern Starke
eines jungen Adlers nach dem, was edel und gut
iſt, nach jeder Volllommenheit!

Gute und Treu ſey das Band jeder meunſchli—

chen Verbindung; Ordnung und Recht die Grund
feſte der Geſellſchaft!

So werde unſer Schopfer gelobt, der das
Gluck ſeiner Geſchopfe ſeine Ehre nennet!

Wenn
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Wenn die Stimme der Klage und des Mut—
rens verſtummen wird; wenn friedſame zartliche
Sympathien die ſchandliche Selbſtheit aus jedem
Buſen verdrangen; wenn jeder Menſch im andern
ſeinen Bruder, ſein vervielfaltigtes Selbſt er—

kennt;—- wenn der einzige Affect, der unſerer
Seele wurdig iſt; der einzige, aus dem reine
Wolluſt ſtromt, und in welchem kein Uebermaas
moglich iſt; der einzige, der in Erzengeln glühet,
und Sterbliche zu Engeln macht; wenn deine
Liebe, o GOtt, aus jeder Bruſt in allaemeine
Gute ausfüeſſet: Dann wird das ganze Grichlecht
der Menſchen ſeinen Schopfer loben; dann wird
ſein Name geheiliget; dann wird ſein Wille auf
Erden wie im Himmel vollbracht.

Selige Zeit, mein ſehnlichſter Wunſch, und
meine geliebteſte Hoffnung! Sollen dieſe Augen,
die dir ſo oft entgegenthranten, ſich ſchlieſſen, ohue
dich geſehen zu haben? Soll ich nie frohere Thra
nen uber das Gluck meiner Bruder weinen? Thra—
nen der Entzuckung, wenn der, den meine Seele
liebet, von allen Weſen gelobet wird?

vx xuil.8Wyge ſelig iſt, o HErr, in deinem Licht zu

wandeln! Welch eine Klarheit, was fur neue Ge
ſtalten

Sa
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ſtalten der Dinge und freudige Ausſichten ſind um

mich her!

Vo iſt das Thal der Thranen? Wo ſind die
Todes.Schatten? Wo iſt der Kerker des ſeufzen—
den Geiſtes?

Wie verwandelt ſich dieſe Welt unter meinen
Blicken, wenn ſich das Licht deiner Allgegenwart
uber ſie ergießt!

Seny gegrußt, o Erde, du Land der Erſchei—
nungen GOttes! Allenthalben, wo ich hunſehe,
ſind ſeine Fußſtapfen; ja er ſelbſt, er ſelbſt iſt al—

lenthalben zugegen.

Die Wolken unter ihm triefen von ſeinem Se—
gen; ſein Anblick erneuert die Erde, ſie fuhlt das
ſanfte Sauſen ſeiner Gegenwart, und freuet ſich.

Er ſchauet herab, da bluhet ſie zum Garten
GOttes auf, tauſend Blumen eilen frendig her—
vor, von ſeinem Daſeyn zu zeugen; und die En—
gel, die um ihren HErrn ſchweben, ſtreuen ſuſſe
Geruche von ihren Schwingen herab.

Judeß flattern geſcbaftige Geiſter umher, den
jungen Fruhling auszubilden; ſie vergolden die
Magyennelke, oder tuſchen die Roſe mit Farbe

ihrer
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ihrer Wangen, und hauchen ihnen den lieblichen
Athem ein, den ſie uns wieder entgegen duften.

Der ſinnliche Menſch iſt dem Thiere des Fel
des gleich; er ſchaut Gedankenloß umher, und halt
die Wirkungen deiner Gegenwart fur Werke des
Zufalls oder Nothwendigkeit.

HAber die Seelen, die dich lieben, ſehen dich
allenthalben; der Gedanke an dich giebt jedem Ort
rine uberirdiſche Schonheit, und macht den wilden

Hayn zum Paradieſe.

Ja, ſey gegrußt, o Erde, du biſt des OErrn!

Der Fluch iſt von dir hinweggethan.

dca ÊÊνn t
X Wom Blut des Verſohnerg geheiligt, warteſt
du it ung  luen Erloßlẽñ, auf deine Erneue

rung.

Frolocke du Erde, und ihr Begnadigten jauch—
zet! Freuet euch in dem Stifter euers Heils!

X Er ließ ſein gottliches Licht uber uns aufgehen.

Er zeigte uns den Pater.
A4 Er enthullete vor unſerm erſtaunten Auge die
verborgene Hohell unſerer Natur, und ſchloß uns
die Pforten der Ewigkeit auf.

Da
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Da wurde die Finſterniß Licht, die Verirre/
ten kehrten zu EOtt um, und die Sunder ver
lieſſen die Wege der Thorheit.

Der thieriſche Menſch empfand ſeine enaliſche—

Beſtimmung, und wunderte ſich der gottlichen
Empfindungen, die in ſeinem Herzen aufſtiegen.

Welche befleckte Seele hatte ſich erkuhnen dur
fen, ohne ihn, den Ewigen Vater zu nennen?
Wer halte den kuhnen Gedanken gewagt, GOtt
zu lieben? Oder wie hatte ſich die reine ſeraphiſche
Flamme in Seelen entzunden konnen, die von ei
teln Begierden gluheten?

Seh gelobet, o HErr unſer Hevland! Du al
lein konnteſt dieſe herrlicheu Dinge volldringen!

2« Send gelobet, und in dir der Vater der dich
geſendet hat! o

»O.! wie aganz ſind unſere Seelen dein eigen!
Welches Herz muß nicht zu Liebe werden, das
deine Wolthaten erwaget!

Durch dich haben wir Freudigkeit zu GOtt
und nennen ihn mit kindlicher Zuverſicht, Vater:
in dir lachelt uns die verſohnte Guade.

Deine
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Deine Lehre erhebt uns zu. unſerer Beſtim—
mung;: ſie reinigt uns fur den Himmel, wo nichts

unreines eingehen kann.
1 Ach wir lagen in der Finſterniß, uns ſelbſt

vervorgen, und vom gottlichen Leben entfremdet.

 Wir verlohren uns in unſern Jrrgangen;
Schmexz und Reüe war der Lohn unſerer eiteln

Boſtrebungen nach Gluckſeligkeit.

Denn wir ſchnappten nach Phantomen oder
weideten uns wie Thiere an den ſinulichen Dingen,

Wie erſtaunte der Menſch, von deiner Klar
heit umſtralt, uber die Hoheit ſeines Urſprungs
und die Groſſe ſeiner Erwartungen.

 Jtzzt ſindet unſere Seele die Ruhe, die immer
vor ihr entfloh; denn nün wiſſen ihre Triebe ih—

ren Gegenſtand. Gie brennet nun von engliſchen
Flammen; die Ehre, wornach ſie ſtrebt, iſt,
OGOtt gefallig zu ſeyn.
—e ddeeri vu v  a

Jhn kennen, ihn lieben, ihn verherrlichen, iſt
ihre Wolluſt, ihr ſuſes Tagwerk.

Sie ſiehet ihren Leib als eine grobe Hulſe an,
welche ſie nothigt, noch am Staube zu kleben.

Wie
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Wie froh ſieht ſie ihn allmahlich welken! wie
gern wickelt ſie ſich von ihm los!

Bald, bald werde ich mit entfalteten Flugeln
mich in die atheriſche Luft erheben, in die Reiche
des Lichts und der Unſterblichkeit.

Dann weide ich an den Quellen der Wahr—
heit, und athme die Freuden unvermiſcht ein,
wornach ſich meine Seele ſehnet.

Was ſcheidet einen Engel, und eine Seelc, die
GOtt liebet? Der Zwiſchenraum iſt die durchſich
tige Decke der Ginnlichkeit.

Schon ſeh ich durch dieſen Vorhang. O wun
dervolles Geſicht! Die Herrlichkeit des Himmels
ſchimmert mir durch dieſen Nebel der irdiſchen Luft
entgegen.

gJch ſehe mit geblendeten Blicken die uberirdi—
ſche Ausſicht uubegrenzt verbreitet. Sie verliert
ſich in immer hellern Scenen, ſie verliert ſich im
gotttlichen Licht.

Velch ein heiliger feyerlicher Anblick! Wie
glanzen die ſeraphiſchen Angeſichter! Wie entzuckt
betten ſie den erhoheten Konig an!

Dich,
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Dich, dich o mein Erloſer! und darf die
ütternde Seele die groſſe Empfindung wagen?.
dich meinen Bruder

Zerflieſſe, mein Griſt, in Lob und Dank!
Miſche dich in die Harmonien der Eugel, die ihn

anbeten, in Hynmnen aller Geſchopfe, die ihn
loben.

e—

Zerbrechet ihr Bande, zerfalle du irdiſche Hulſe,
daß ich auffliege, und meine Eutzuckung ihren
Oymnen vernuiſche!

8

xiv.
8bO iſt mein entzuckter Geiſt? Welch ein
furchtbares Geſicht um mich her! Schwarze Fin—
ſterniß, gleich der ewigen Racht, liegt auf dem
bebenden Erdkreis.

Die Sonne iſt erloſchen, die verlaßne Natur
ſeufzt, ihr Seufzen bebet, gleich dem ſchwachen
Wimmern des Sterbenden, durch die allgemeine
Todegſtille.

Was ſeh ich? Erblelchte Seraphim ſchweben
qus dem nachtlichen Dunkel hier und da hervor!

O Sie
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Sie ſchauen, mit gefalteten Handen, wie erſtarrt
herab! Viele verbergen ihr thranendes Antlitz in

ſchwarze Wolken.

Or des bangen Geſichts! Jch ſehe, ich ſehe
den Altar der Verſohnung, und das Opfer, das

fur die Sunden der Welt verblutet.

Geheimnißvolle, hochheilige That! Der GOti
menſch leidet. Sein helliges Blut weihet die
ſundige Erde, und waſchet den Fluch von ihr ab.

Die Gerechtigkeit des Unendlichen ſchwebet
furchtbar uber ihm, und wigt in der Wage des
Gerichts ſeine Leiden gegen unſere Sunden ab:;
unermeßiich ſind ſeine Leiden, wie unſere Sunden
unzahlbar ſiud.

»Ach! wir Elende! Wie unwerth iſt der ſeiner
Erbarmungen, der itzt noch ſundigen kann!

Warum zerflieſſeſt du nicht, meine Seele, im

bangen Gefuhl deiner Schuld?

Vernimm es, o Menſchen-Geſchlecht! Ach!
ihr ſundigen Seelen, nehmet es doch zu Herzen!
Euere Sunden haben den HErrn der Herrlichkeit
gekreuziget.

Die
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Die Leiden des ewigen Todes liegen auf ſeiner
Geele; ſie bebet, und fuhlt die Schauer der Ver
nichtung: fie iſt von EOtt verlaſſen.

Von COtt verlaſſen, um gefallnen Unſterbli—
chen, verworffnen Geiſtern das Auſchauen GOt ſ
tes wieder zu geben J

Wir waren alle abgefallen, wir hatten den L
J

EOtt der Liebe verlaſſen. 9
Wir vergaſſen der Geſetze ſeiner Weisheit; der il

Geſetze, welchen alle Himmel gehorchen. 4

Die Erde, von Thaten der Holle geſchandet, J
war ein Fluch vor dem HErrn; ein Scheuſal ii

J

vor ſeinen Engeln; ein verbannter Ort, auf den r
die Verwuſtung wartete.

eEaget, ihr Himmel! ihr Spharen der Engel
ſaget! War unter allen Geſchaffnen einer, der

uns erretten konnte?

Oder brennt in engliſchen Herzen eine ſolche
Liebe, die ſich fur Sunder zum Opfer giebt?

Lach! wir waren verluren, wenn nicht der
ewige Sohn, was kein Geſchaffuer vermochte,

dethan hatte.
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Der im Schoos des Vaters war, eh noch die
Seraphim vom Angeſicht GOttes beſtralt, um
ſeinen Thron ſangen; der ſtellte ſich zum Mittler

der Kinder Adams dar.

Er erkaufte ſich dem Tode zugezahlte Geelen

und erwarb ſie zu ſeinem Eigenthum, indem er

ihre Strafe lidte.
Nun iſt es vollbracht! Es iſt vollbracht, das

groſte Werk, das die Ewigkeit ſah! Die ewige
Verſohnung iſt vollbracht.

Ein gottliches Lacheln verklart das Antlitz des
Verſohners, die Todes-Qualen ſind erſchopft
ſanft neigt er ſein Haupt, indem namenloſe Se
ligkeiten ſeine gottliche Seele uberſtromen.

Die Erdse iſt verſohnt: die Pforten des Him
mels offnen ſich den Kindern der Erde.

J Aus allen Spharen eilen die Seraphim, feſt
lich geſchmuckt dem gottlichen Sieger entgegen:

ſchon tont das Lied des Triumphs durch alle Him
mel umher.

vÊ—

Du
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Du biſt ſein; du biſt ein Lohn ſeiner Schmer

zen, ein Glied der heiligen Gemeine, die er er

kauft hat.
a ÊÊ

&Jauchze, meine Setle, Begnadigte GOttes!
Die Himmel offnen ſich dir; die Engel gruſſen

dich, Echweſter!
wen

O Seligkeit! Der Vater deines Mittlers,
der ewige Vater nenut dich ſein Kind.

XV.
W

G ſuſſer Wehmuth ſchwebet meine Seele um

den Hugel deines Creutzes, und genießt den ge
heimnisvollen Anblick, der ſie ganzlich in Schmer

zien und Entzuckung zerſchmelzt.

Jch ſehe dich, mein Erloſer, von Schrecken
des Todes umringt. Jch ſehe den Heiligen, den
Unſchuldigen, den Wolthater des Menſchen
Geſchlechts, gleich den verworffenſten Sundern

ans Holz ausgeſtreckt.

Dein gottliches Antlitz, o Menſchen-Freund,
in welchem alle Bedrangten ihre Hülfe ſahen, iſt

F 3 von
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von Blut entſtellt, das langſam von deinem ver
welkten Haupt zwiſchen den Dornen herabrinnt.

Ach! die hulfreichen Hande, die du nach jedem
Elenden ſtreckteſt, ſind durchgraben; die Fuſſe des
Propheten, der das Heil GOttes verkundigt, ſind
ans Creutz geheftet.

Aber wer kann die- Leiden deiner Seele aus
ſprechen? Wer kann uunſere Sunden zahlen, un
ter deren Laſt du ſchmachteſt?

Klaglich bricht die Angſt deiner gottlichen
Seele aus den Augen hervor, die unbeweglich gen
Himmel ſtarren.

Du ſieheſt nach deinem Vater auf; aber er
horet dich nicht.

Du ſchaueſt dich nach deinen Engeln um; aber

ſie ſtehen fern, in weinende Wolten verhullt.

Die Sonne wendet ihr Angeſicht weg, der
Himmel verhullt ſich in Finſterniß, die  Lebens
Kraft ſtockt in den Adern der bangen Natur; da
der in ſeiner Menſchheit leidet, vor dem die ganze
Natur als ihrem Schopfer ſich neigt.

Warum leideſt du, o Heiliger Sohn, und
Bild des Ewigen Vaters?

Warum
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Warum leidet der Furſt der Heere GOttes,
der Gebieter der Natur, der auf den Wellen wan
delte, und dem Sturm Stillſchweigen zuwinkte?

O! Wunder der Liebe! Er leidet frevwillig
fur ſchuldige Seelen, die den verletzten Geſetzen des

Unendlichen zur Strafe ubergeben waren.

Er leidet fur Unſterbliche, die vom Angeſicht
GOttes verworffen waren.

Er hüullet ſeine Gottheit in ihre Menſchheit;: er
wird ihr Bruder, ſich ſelbſt fur ſie aufzuopfern;
das einzige Opfer, welches wurdig war, den Un
endlichen zu verſohnen.

Er behauptet die Anſpruche des Himmels auf
unſere Seelen; ſeine Schmerzen erwerben uns
himmliſche Entzuckungen; ſein Tod iſt unſer Recht
an die Unſterblichkeit.

Er ſtieg von dem Throne ſeiner Herrlichkeit,
und kam herab, ſeinen Vater den Menſchen zu
offenbaren und zu verſohnen.

Er lud die Strafe unſerer Schuld auf ſich,
damit wir Friede hatten. So innig jammerte
ihn der Geelen, die in klaglicher Verblendung auf
den Wegen des Verderbens taumelten.

b 4 O Tiefen

nnre
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O Tiefen der gottlichen Liebe! O uuergrund—
liches Geheimniß! So liebeſt du, GOtt Erloſer
die Seelen.

Ja zerſchmelze nur, meine Seele, die du ihu
ſo wening geliebet haſt; ach! die du ihn mitgekreu—
zigt haſt, der dich ſo unbegreiflich liebte.

Die Seraphim ſelbſt, die Engel der Liebe ſte
hen erſtaunt, und fuhlen ihre Herzen durch die
Allmacht ſeiner Liebe erweitert; ſie gluhen von
neuen Empfindungen, und wallen in reinere Flam
men auf.

J

Wie erweicht, wie zerſchmolzen und ganz ent
zundet ſollen denn unſere Seelen ſeyn, die Unwur
digen, die er mit dieſer göttlichen Großmuth liebte?

Ja ich fuhle, du gekreuzigte Liebe, ich fuhle
deine Allmacht; ſie ergreift ſie durchgluhet mein
Herz.

Mein Auge thrant, und heilige Erſtaunung
ſchauert durch meine Gebeine, da du von der
Hohe deines Creutzes fur deine Peiniger betteſt.

O der ſuſſen Worte, der gottlicbhen Sympho
nie! Die Spharen verſtummten, da du ſo bateſt!
Alle Harmonien des Himmels ſchwiegen, und der
ewige Vater erkannte die Stimme ſeines Sohnes.

Der
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Der harteſte Fels zerfließt von dieſem Gebett;
und in die feindſeligſten Herzen dringt ein Stral
von himmliſcher Liebe.

Du bitteſt fur deine Peiniger; du leideſt fur
Treuloſe, fur Undankbare! Ach! ſollte ich
dein Erloßter, dein Eigentum, dein Junger, nicht n

meinem Feinde verzeihen? JJ

Wer iſt mein Feind? Wer tragt die menſch—

liche Bildung, der nicht mein Bruder ſey? u
J

Segne, ſegne, o GOtt! Alle, die mich de— 411
muthigen; alle, die mich in der Selbhſtverlaug—
nung uben.

J

Junbrunſtig wallet mein Herz dem ganzen Ge J

ſchlecht meiner Bruder entgegen. Ach! mochtet J

ihr alle zu JEſu verſammelt werden!
pr

Ach! daß keine Geele ſich dir entwenden konnte, 91
Jder du mit gottlicher Großmuth zum Lohn deiner

Schmerzen nur unſere Geligkeit verlangſt! J

Ja, mein Herz fuhlt die ſchopfriſche Kraft
52deines Beyſpiels. Du ſchaffeſt meine Seele neu;: J

ſie erſtaunt über Tugenden, die nicht ihr eigen
i

ſind.
ſg

Du ſaheſt die Leiden, die uber dich kommen pinſollten; deine Menſchheit bebte vor dem grauen— n
n

F 5 vollen ſ.u
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vollen Anblick, aber du ruhteſt in dem Willen
des Vaters. Jhn zu verherrlichen, war dein erha
benes Geſchafte. Seinen Willen zu thun, war
die Wonne deiner Seele.

O! ſchwehe ſtets allgegenwartig vor mir, du
Bild der ſichtbaren Tugend, die erſt am Creutz in

ihrer Vollkommenheit ſtralte,  ſo wird keine
Tugend mir zu goöttlich ſeyn.

Von der Allmacht dieſes Anblicks getrieben,
eilten die Heiligen, auf dem Wege deiner Fuß—
ſtapfen, dem Hohn, den Ketten, der Marter ent

gegen.

Die Welt haſſete ſie, die dich gehaſſet hatte.
Sie haſſet die Wahrheit, die ihre Werke ver
dammte..- Sie haſſete die Tugend, die ſo un—.
widerſtehlich bewieß, daß unſterbliche Menſchen
fahig ſind, nach engliſcher Vollkommenheit zu
ſtreben.

Aber was iſt der Haß der Sunder einer Seele,
die von Liebe EOttes gluhet?

ESoll ſie erzittern, vor Menſchen der Wahr
heit Zeugniß zu geben, die bald im Augeſicht des
Himmels und der Erde ihre Gottlichkeit beweiſen

wird?

Was
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Was ſoll der Chriſt furchten? Oder was ſoll
er von denen, die Staub ſind, hoffen? Er, der
von GOtt Unſterblichkeit und mehr als alle Wel—
ten hoffet?

Was ſeh ich? Jn wutenden Flammen lachelt
ein Zeuge der Wabrheit gen Himmel; er ſchaut
mit ſtarrem entzucktem Blick auf den Gekreuziq—
ten hin  der Aublick erhoht ſeine Natur uber
ſich ſelbſt! Er verachtet den Grimm der feurigen
Pein, und blickt auf ſeine Aſche triumphierend
herab, indem der halb entcorperte Geiſt ſchon in
den Pforten des Himmels ſchwebt.

X XVI.
Flonn, meine Seele,  du verlangeſt

Ruhe, die dir die Welt nicht geben kann,
komm in die ſuſſeſte Einſamkeit, in ein ſchoneres
Luſtgeſilde als Eden; komm zum Grabe deines
Erloſers.

Hier ſchweb ich in ſtillen Betrachtungen uber
dem Felſen, wo er einſt ſchlief, nachdem er ein
Werk vollbracht, worin keiner unter allen Er—
ſchaffenen mit ihm war.

Von
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Von Todes-Qualen ermudet, ſehnte er ſich
nach dieſer Ruhe. Hier neigte ſich ſein Haupt,
mit Dornen gekront, in den Staub hin. Hier
wuſchen die Thranen der Seinigen das Blut von
ſeinem Antlitz, auf dem noch ernſte Zuge in gott

liches Lacheln ſich verloren.

Drey heilige Nachte giengen mit ſaumendem
Schritt uber das Grab des Schlafenden hin.
Drey jan:mervolle Nachte beweinten ihn, die ihn
geliebet hatten, als ob der Tod den gefangen hal—
ten konnte, der ihn uberwunden hatte.

Aber am dritten Morgen ſtand der Sieger auf
wie ein Held, der von groſſen Thaken ermudet,
ſich niederlegt, vom kurzen Schlummer aufſteht,
und ſeinem Triumph entgegen eilt. Wie Staub
ſank die Sterblichkeit von ſeinem verklarten Leibe;
er ſchwang ſich empor, und indem er ſich auf—
ſchwang, erſchuttert ein ſuſſer Schaner alle Ge
beine, die im Schoos der Erde zum ewigen Le
ben ſchlummerten.

Mein HErr und mein GOtt, du lebeſt, und
ich werde auch leben! Du ſitzeſt zur Rechten des
Vaters, und ich werde von dir aufgenommen
ſein Augeſicht ſchauen.

Daß mich der Tod nicht ſchrecken mußte, ſtar
beſt du; daß meine Seele, die nach Unſterblich

keit
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keit athmet, nicht vor dieſem nachtlichen Grabe
bebte, ruhteſt du im Schoos der mutterlichen
Erde, und ſtandeſt wieder auf, mich meiner Auf—

erſtehung zu verſichern.

Du biſt auferſtanden; du haſt dich uber alle
Himmel aufgeſchwungen; was kann ich furchten?
Du willſt ia, daß ſie ſeyen, wo du biſt, die dir
der Vater gegeben hat.

Dieſes Grab, worin du ſchliefeſt; dieſes Grab
mal, welches deine Allmacht offnete, da du, Wie
derbringer des Lebens, hervorgiengeſt, iſt mir ein
ſichres Pfand, daß ich leben werde, wenn ſchon
die Erde meinen Staub zurucknimmt.

O! nenuet nicht Leben, was beſſer Tod
genennet wurde; nennet das nicht Leben, wenn
der himmliſche Geiſt, in den Leib von Erde einge
ſenkt, im Finſtern ſchmachtet, und nur in der Hoff—

nung ſeiner Befreyung Ruhe ſindet.

Das Vergangliche iſt keine Speiſe fur einen
Unſterblichen. Ach! meine Seele verlangt nach
uberirdiſchen Schonheiten; nach Gegenſtanden,
die nicht unterm Anſchauen verwelken; nach dir,
nach dir verlangt ſie, von dem alles, was ich ſehe,
nur matte entſtellte Schattenzuge ſind.

Mein
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Mein Ohr verlanget, die entzuckende Sym
phonie der Himmels-Bewohner zu horen, die den
Vater der Geiſter preiſen; es iſt mude, den eiteln
Schall leerer Tone; müde, die Stimme deiner
Verachter zu horen. Meine Seele, die nach Frie
den, nach reinen ungeſtorten Harmonien ſchmach

tet, ſtrebt aus dieſem Kampfplatz der Zwietracht
in die ſtillen Auen der himmliſchen Liebe empok,
 aus der durren Wuſte in das verheiſſene Land,
wo lebendige Quellen der Wonne flieſſen, aus
den Zaubergefilden der Sinnlichtkeit, wo uns jeder

Tritt Verſuchungen nahert, in den Garten GOt
tes, wo keine betrugliche Frucht winket, aus
der Pilgrimſchaft ins Vaterland der Geiſter.

Wie froh ſeh ich jedem eilenden Tage, jeder
entſchlupften Stunde nach! Wie vergnugt ſieht
die erleichterte Seele auf ihren welkenden Leib her—

ab, der bald reif iſt ins Grab zu ſinken! Tod!
du ſuſſer Name! Bey dir wachen meine Wunſcht
auf, nach dir ſchmachten die geheimſten namen
loſen Begierden meines Herzens; du raubeſt mir
nichts Gutes, das ich beſitze; und ſchenkeſt mir,
was mir alle Reiche dieſer Welt nicht geben konnten.

Was ſauſelt fur eine Stimme, lieblicher als
Muſik, um mein Ohr? Wer ruffet mir? O! ich
kenne ſie; es iſt die Stimme meiner Entſchlafenen
die mich zu ihrer Wonne eiuladen.

Bald
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Bald werde ich euch wieder ſehen, ihr gelieb
ten Seelen! Und, o frohes Entzuückungs- volles
Wiederſehen! Wie wird euer Angeſicht, vom An—
ſchauen GOttes glanzend, mir entgegenlacheln!
Was fur engliſche Tone werden von euern Lippen
flieſſen! Was fur himmliſche Geſchichten werdet
ihr mir kund thun! Wie liebreich werdet ihr mich
in den Sitten des Himmels unterweiſen! Mit
welcher geflugelter Begierde werde ich von euch
die Hymnen der unſterblichen lernen! Was fur
Seligkeiten werden ſich mir in jeder neuen Empfin
dung entwickeln! Wie erſtaunt werde ich im Lichte
des Unendlichen umherſchauen! Welche grenzen—
loſe Ausſichten in Schonheit und Ordnung! Wel
che Harmonie unzahlbarer Spharen, iede eine
Welt von Wunder, in allen der Unendliche, al
les von ſeiner Herrlichkeit, alles von ſeinem Lobe

voll!

Hat eine himmliſche Hand den Vorhang weg
gaezogen, der meinem unſterblichen Auge den ſeli—
gen Aublick entzieht? Oder ſchwebe ich ſchon ent—
ecorpert unter den Seraphim? Welche Entzuckun—
gen um mich her? Wie ſind alle meine Wunſche
geſattigt! Welch ein Blick durch zahlloſe Reihen
von Geiſtern, die zu GOtt aufſteigen, und im
Aufſteigen immer gottlicher ſcheinen! Jch ſehe,
von Myriaden atheriſcher Sonnen umgeben, den
Himmel der Himmel! Wie glanzet der Thron des

geſalbten
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geſalbten Konigs! Welche Schaaren von Heiligen
um ihn her! Mit inbrunſtig gefalteteten Handen

ſtehen ſeine Erloßten, die Seelen, die ihm nach—
folgten, vor ihm, und horen ſeine liebesvollen
Worte. Nur die Sprache des Himmels beſchreibt
was ſie empfinden; nur Ewigkeiten ſind das Maas
ihrer Seligleit.— Mein Blick dringt noch ho—
her; aber ein unermeßlicher Lichtkreis blendet ihu

zuruck. Mit dieſem Licht verglichen, iſt eine
Eonne ein gleifſendes Staubchen. Hier wohnt
der Unendliche, nur von Cherubim betrachtet, die

der Glanz ſeines Angeſichts vor allen Geſchaffenen
verbirgt.

Meine Seele verhulle dich, und bette an. Ver
hullt und von fern betten ſelbſt Engel an.  Alle
Wonne ſließt aus dieſem Urquell; alle Schonhei
ten, die der Engel bewundert, oder die den Men
ſchen von Erde reitzen, ſind die Stralen, die ſich
aus dieſem Lichtmeer ergieſſen.

Aber ſchon fallt der Vorhang wieder. GSie
ſind verſchwunden die himmliſchen Geſichte, deren
kein Name, keine Vergleichung wurdig iſt. Es
dammert wieder um mich her; ich fuhle die Feſſel
wieder, die mich noch an dieſen dunkeln Felſen hef
ten.- Aber bald werden ſie wie verſengte Faden
abfallen; bald werde ich die angeborne Himmels

Luft athmen, und da ſeyn, wo mein Erloſer lebt
und
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und bey dir genieſſen, was kein Auge aeſehen,
was noch keine Seele in prophetiſchen Ahnungen
vorempfunden hat; ja was kein Engel ermeſſen
kann, alles, was du denen, die dich lieben, be
reitet haſt.

Bald werde ich daſelbſt ſeyn, o mein GOtt,
wo meine ſehnſuchtsvolle Seele dich beſſer erken—
nen, tiefer in die Wege deiner Weisheit, in die
Wunder deiner Allmacht ſchauen, und deine un—
ausſprechliche Vollklommenheit reiner lieben kann;
wo wetteifernde Seraphim, die du doch minder
geliebet haſt, die Jubrunſtugkeit meines Herzens
anflammen; wo mir jeder Augenblick neue Urſa—
chen giebt, dich zu lieben; wo du meine ohnmach—
tige Dankbegierde mit neuen Kraften begaben
wirſt, deinen Namen zu verherrlichen.

Das hoffet meine Seele von der Unſterblich—
keit, die du mir verheiſſen haſt O! Dieſe Hoff—
nungen entzucken mich aus mir ſelbſt. Laß doch,
laß die Zeit bald kommen, wo ich dich wurdig lie
ben kann; wo kein Gedanke meines Herzens von
dir hinweg gleitet; wo keine Tragheit meinen Ei—
fer, dir zu gefallen ſchwachet; wo mich nichts von
dir locket; wo du mir Alles in Allem biſt.

Ach! laß mich, (dieß flehet dir meine Seele) laß
mich, ſo lang ich noch hier wallen ſoll, immer

G dieſer
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dieſer ſeligen Hoffnung gemaß erfunden werden!
Laß meine ubrigen Tage in deinem Lob, in ſliller

Zufriedenheit mit deinem Willen, in frommer
Beſtrebung vor dir zu wandeiln, verflieſſen!

Die du um mich her bluheſt, ſchone Natur
rufe mich immer zu ſeinem Lobe auf! Jhr Un
ſtervlichen. die ihr uber mir ſchwebet, belebet im
nicr mein Herz mit Gedauken, die meiner Beſtim
mung würdig ſind! Jhr, die ein Glaube, eine
Hoffuung mit mir vereinigt, laſſet uns einander
in dieſen Geſinnungen ſtarken!

Siehe, die Stunde nahert! Schon ſehen wir
das Ufer der gluckſeligen Spharen; ſchon ſtrecken
die Himmels-Bewohner, unſere unbekannten
Freunde, ihre Arme aus, uns zu empfangen.

XVII.
Guer dich, meine Seele, in deinem COtt:

freue dich der vollendeten Verſohnung, und des

triumphirenden Milttlers.

Er hat ſich aufageſchwungen; ſchon entziehet
ihn ein goldenes Gewolk den nacheilenden Blicken
ſeiner Geliebten; er fahrt zwiſchen den glanzenden

Reihen
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Reihen der Seraphim, von Sieges-Liedern be
grußt, durch tauſend Himmel empor.

Schnell offnet ſich ihm die empyreiſche Pforte,
die itzt nicht mehr geſchloſſen wird, ſondern ewigoffen ſteht, J

Welch ein harmoniſches Getummel, welch ein
gottlicher Einzug! Wie glanzet der Thron des
neuen Konigs von ferne!

Mehr wagat die unmundige Seele nicht, von I

dir zu ſtammeln, o Konig der Geiſter! Deine J
Majfeſtat blendet ſie, ſie, die von deiner liebes— 4.
vollen Menſchheit ſo ſanft, ſo zartlich angezogen

n

wird.

Warunm zitterſt du, mein Herz? War es nicht
GOtt, der aus Liebe ſich in Menſchheit herab—
ſentkt! O wie allmachtig zieheſt du, gottliche
Liebe, mich an!

Ja, laß michs wagen, o HErr, geſalbter
Konig, du ewiger Gegenſtand ſeraphiſcher Hym
nen! laß mich die entzuckte Empfindung wagen,
o GOtt-Menſch! Du biſt-— ſelige, namenloſe
Empfindung! Du biſt mein Bruder.

Und was iſt nun der Menſch! Wer kann ſeine
Hoheit ausdrucken! Die Engel GOttes neigen ſich

vor ihm.

G 2 O Menſchen
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O Menſchen- Geſchlecht! erkenne deine Natur:
erſtaune, erzittre von der entzuckenden Wahrheit
Der Sohn der Jungfran, der Menſch, der am
Creutz fur dich ſtarb, herrſchet zur Rechten des
Vaters; die gehorchende Schopfung dreht ſich un
ter ſeinen Fuſſen, und kniende Erzengel ſchauen
mit Blicken voll Ehrfurcht auf ſeine Winke.

Erneuere, mein Geiſt, die geheimuißvolle
Frage: Was iſt der Menſch? Der beſeelte
Staub, der Schatten, der Traum,-— wie ſehr
iſt er verwandelt worden! Wie groß iſt ſein Adel,
wie ſelig iſt ſeine Beſtimmung, wie unbegrenzt
ſind ſeine Erwartungen!

Ach! nennt nun nichts vergangliches groß:
die Erde verſchwindet, aller irdiſche Stolz ſinkt ins
Nichts. Wie tief iſt alles unter mir, was nicht
himmliſch und ewig iſt!

Dort oben, hoch uber euch, ihr verganglichen,
ſchimmernden Sterne! dort ſind meine Begierden,
meine Hoffnungen aufgeflogen. Mein gottlicher
Glaube vernichtet jeden irdiſchen Wunſch.

Was ſoll ich wunſchen? Soll der zukunftige
Engel den Thieren ihre Freuden rauben? Oder
ſoll der von Thoren Ruhm betteln, der von Se
raphim umgeben iſt, die ſeine unſichtbarſten Tha
ten bemerken?

Soll
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Soll ſich der Leben wunſchen der in Ewigkei—
ten hinausſieht? Oder irdiſche Guter, der die
Gottheit ſelbſt beſitzt, die ihm alle ihre Allmacht

alle ihre unerſchopfliche Gute ſchenkt?

Zwar ſind dieſes alles noch Hoffunungen,
aber Hoffnungen, die ſo gewiß als mein Daſeyn
ſind; was ſage ich? ſo gewiß als das Daſeyn deſ
ſen, von dem alle dieſe Spharen, alle dieſe Scho—

pfungen zeugen.

Wie bald wird die Zeit nicht mehr ſeyn, wie
bald wird jene Sonne ausgebrennt haben, was
ſind Jahre? Was iſt dieſe Reihe von Augenbli-
cken, auf deren behendem Flugel ich in die Ewig

keit eile?

Deanmn iſt alles ewiger, reiner, voller Genuß,
was itzt Hoffnung iſt, Hoffnung, die mein
befriedigtes Herz ſchon an die Freuden der Uuſterb

lichkeit gewohnt.

Wie entzuckt ein Blick des Glaubens auf den
Thron, wo mein Verſohner herrſchet! wo
die Liebe herrſchet, die am Creutz fur ſterbende

Seelen blutete.

Wie entzuckt ein Blick in die Gefilde der himm

liſchen Liebe!

G 3 Was
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Was empfindt mein Geiſt, wenn er in tiefer

Verhullung, von ferne, mit leiſem Gehor, die
Harmonie aller Geſchopfe hort, die ihrem Scho—
pfer lobſingen!

O! was erfahret ihr, heilige Seelen, in de—
ren Herz die reine Flamme der gottlichen Liebe
alle andre Liebe ausgeloſcht hat!

Hinweg was des Chriſten unwurdig iſt! Hin
weg, was die Unſterblichen zur Erde zieht! Was
kaun eine Welt voll Traume einer nach GOit
athmenden Seele geben?

Mein Leben, meine Gluckſeligkeit iſt Hoffnung!
O ihr groſſen Hoffnungen, ja ich darf euch Ge
wißheiten nennen; umringet, wie Schutzengel,
meine Seele! Auf euern Schwingen eile ich em
por. Die fluchtige Zeit, mit ihren noch fluchtigern
Freuden, weicht unter uns hinweg; der Himmel
nahert ſich. Wirf, meine Seele, wirf alles von
dir, was den eilenden Flug noch hemmet.

XVIII.
CvVem du, o JEſur, deinen Ginn geſchenkt

haſt; wer unverruckt in deiner Gegenwart bleibet
dem darf kein Uebel begegnen.

Eine
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Eine heilige Stille ſchwebet uber ſeiner Seele:
er vergißt ſich ſelbſt, und befleiſſigt ſich nur, dir
wol zu gefallen.

Die Seele, die immer zu deinen Fuſſen liegt,
verlernet ſtolz zu ſeyn; wenn ich dich denke, o
Ewiger, was bin ich aldann? Ja, was iſt die
ganze Welt vor dir?

Wenn du mich an deine Weisheit erinnerſt,
v! dann hab ich keinen Willen, als dein Geſetz.

Dein Auge durchleuchtet die geheimſten Jrr—

gange meines Herzens.

Deine Heiligkeit macht mein Gebein erzittern;

aber deine Liebe zerſchmilzt mein Herz in Weh—
muth und Dantbarkeit.

Êe

Du ſprichſt zu meiner Seele: Suche mein
Antlitzi Schau unverwandt auf mich! Deine
Sunde iſt vor mir hinweggethan! Mein Antltitz
ſtralt dir lauter Gnade!

O ſo moge dann meine Seele, gleich jungen
Cherubim, die unter deinen ſchopferiſchen Blicken

hervorbluhen, immer im Licht deines Angeſichts

ſchweben!

Ach! daß die Wolken verſchwanden, die dich
ſo oft aus meinen Augen rucken!

G 4 So
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So bhnuld ich nicht auf dich ſchaue, ſo verirre
ich; meine Starke wird Schwachheit, und meine
Fuſſe gleiten.

Fuhre mich, HErr, auf deinem Wege! Laß
deinen Engel mich hewahren, wenn ich anſtoſſen
will! Laß deinen Engel mich bewahren, wenn ich

die Wege der Verkehrtheit betrette!

Ergreif mich, o Allmachtiger! verbirg mich
in deine Umſchattung, bilde mich da nach deinem
Herzen.

SAch, was ware mir ſonſt das Leben, wenn
ich deiner Gnade unwerth lebte? Wie viel beſſer
ware mirs, gar nicht zu ſeyn, wenn ich nicht dir
zu Ehren bin!

Hatteſt du mich zu einer Blume des FJeldes
gebildet, ſo bluhete ich dir zu Ehren; hatte mich
deine Allmacht zum gefiederten Sanger des Hau
nes erſchaffen, ſo hatte mein froher Waldgeſang
den einſamen Weiſen zu deinem Lobe aufgeweckt.

Aber du wollteſt, daß ich, obgleich zur Helfte
von Staub, mein Haupt unter den Unſterblichen
emporhube.

Du aabeſt mir Gedanken, um dich zu denken,
und Engels-Begierden, die mich zu dir emportra—

gen;
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gen; eine Stimme, dich zu loben; und Krafte,
deinen Willen zu vollbringen.

Du biſt Alles in Allem; du biſt das Ziel aller
Geſchaffenen, der Anfang und das Ende.

Du allein biſt wurdig, Preiß und Ehre von
uns zu nehmen. Vor dir neigen ſich die Himmel;
dein Wille iſt das Geſetz aller Weſen, dein Wille
iſt Gute und Seligkeit.

Ach! wenn mein Wille dem deinigen wider
ſtrebet; wenn ſich der Unmachtige, den du mit ei—
nem Hauch verwehen kannſt, gegen den Unendli
chen, der Wurm gegen GOtt auſflehnet-

Furchtbarer Gedanke, entfleuch! Meine Seele
bebet vor dir, als ob ſie in den Pforten der Holle
ſchwebte.

O du mein Schopfer, mein Vater! hore die
Gelubde der entſlammten Seele; drucke ſie tief in
mein Herz, und laß den heiligen Vorſatz immer
vor mir ſchweben. Ach! es iſt nicht Stolz,
was mich entflammet; ich fühle meine Nichtigkeit;
aber ich fuhle auch, was ich durch dich bin.

J

Dich loben ja alle deine Werke; ſelbſt der Wurm
im Staub ehret dich; ach! laß mich zu deiner
Ehre leben.

G XIX.
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XIX.

G
Weo Ler iſt der, den die Enthullung vom Leibe
den Engeln GOttes gleich macht? Wer iſt der
deſſen ſeliges Auge den Ewigen ſchauen wird?

Wer ohne Falſch iſt; wer auch vor dem Schat—
ten des Boſen, wie vor einer Schlange unter
Blumen, zuruckbebt.

Wer einen Bund mit ſeinen Sinnen macht,
und ſein Auge nicht auf reitzende Gefahren hinlenkt;
wer den fluchtigſten Gedankem die leiſeſte Begierde,

die des unſterblichen Menſchen unwürdig iſt, mit
thranender Wehmuth und mit Schaam vor dem,

der allwiſſend iſt, betraurt.

Wer mit einfaltigem Blick auf den Willen
des HErrn ſieht, und nur das Leben heißt

dem Errn leben.
Er ubet ſich, obgleich mit bloden, unentwickel

ten Kraften, hier in den himmliſchen Geſchaften,
wozu er berufen iſt; er liebet den Vater der Geiſter,
er richtet ſeine Befehle aus, er bettet ſeine Ver
hangniſſe an, und verhullt ſich. Ja von dir
ſelber, o gottliche Liebe, aufgemuntert, wagt ers—

den
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den zu lieben, deſſen Schonheit Erzengel blendet;

dem nachzuahmen, den die Himmel nicht umfaſſen.

Geßſ dſ Abſchten groß ſeine Erwar—

Er halt dieſe Erde fur den Ort, wo er gede
muthigt werden, wo er leiden, wo er zum Him
mel gelautert werden ſoll. Seine Schatze ſind
Ewigkeiten; ſeine Frenden ſind Vorempfindungen
des Himmels. Sein Leben iſt der Weg; ſein
Tod die Pforte zur Seligkeit.

Sey gelobet, GOtt Erloſer! o du, vor dem
fich alle Unſterblichen neigen! Mit welchem Dank,
mit welchen Thranen der Entzuckung konnen wir

dich loben? Du biſt es, der dem Tod und der
Holle ihren Raub abgenothigt; du rufeſt uns wie
der ins Leben, du ſchaffeſt unſere Seelen um, und
giebſt uns den himmliſchen Sinn.

Du haſt uns das Anſchauen GOttes von
neuem zur ſeligſten aller Seligkeiten gemacht:
welches ohne dich auf ſundige Seelen Verderben
blitzte.

O! ſev gelobet, helfet mir, ihr Erloößten des
HErrn, helfet mir, ihn loben; ihr Seligen, die

ihr
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ihr nun genieſſet, was wir noch hoffen, ihr En
gel, helfet euern ſterblichen Brudern, ihn loben.

Noch Augenblicke, ſo fallt dieſer Staub ab;
und von jedem geheiligten Grabe ſchwebt ein En
gel empor, ein neues Geſchopf, ſelbſt euch, ihr
Seraphim, ein erſtaunlicher Anblick, ein Geſchopf
der Liebe, die am Creutz blutete. Es erhebt ſich
in euere Verſammlungen; es offnet die neuen un
ſterblichen Lippen zu ewigen Hymnen; es offnet
die himmliſchen Augen, und ſchauet GOtt.

XX.
S

er HErr iſt Konig; und ſein Geſalbter iſt

zu ſeiner Rechten erhohet.

Sein Scepter iſt Gnade; Wahrheit und Bil
ligkeit ſind die Grundgeſetze ſeines Reichs.

Sein Thron iſt das Unendliche, und alle We
ſen bucken ſich vor ihm.

Er fullet die Himmel mit ſeiner Gegenwart
aber ſein Herz wallet zu den Menſchenkindern.

Er hat ihre Seelen erkauft; ſie ſind der Lohn
ſeiner Leiden. Er hat ihre Uebertrettungen getil

get/
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uet, und ihre Strafen auf ſich geladen; er hat
dem Tod ſeine Beute abgenommen.

Nun ſind ſie ſein Eigentum, ſein Volk; noch
mehr ſein eigen, als die Engel und die Unſterb
lichen alle, uber die ihm der Vater Macht gege

ben hat.

Sie leben nur durch ihn; er hat die Erde ver—
ſohnt, und fur das abtrunnige Geſchlecht die Ver
werfung von GOtt empfunden.

Ach! daß wir alle von deiner Liebe zerſchmol
zen wurden! Daß kein ſo hartes Herz ubrig bliebe,
das ſich dir verſagen konnte!

Eelig, ſelig ſind die, die unter deinem Scepter
leben; dein Reich iſt das Reich der Liebe. Wie
ſelig iſts, dich lieben, und von dir geliebet ſeyn!

Du haſt dir mitten aus dem verkehrten Ge
ſchlecht, das dich verkennet, eine Gemeine geſam
melt, ein heiliges Volk, deſſen Konig du biſt!

Gie leben unſichtbar der Welt, in ſuſſer Ab—

geſchiedenheit, obgleich mitten unter den Menſchen;
ſie tragen dein Bild, aber die Welt kennet ſie nicht.

Du leiteſt ſie, o guter Hirt, zu den reinſten
Quellen der Freude.

Sie
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Sie entſagen den verganglichen Dingen dieſet
Welt; aber du ſchaffeſt ein Paradies um ſie her
wo himmliſche Vergnugen dicht hervorbluhen.

Du wandelſt mitten unter ihnen, und redeſt
vertraulich mit ihren Seelen; ſie ſind deiner ſuſſen
Stimme gewohnt, und folgen, wie Kinder der
Unſchuld, deinen liebesvollen Winken.

Deine Liebe iſt das Leben ihrer Seele; deine
Liebe treibt jede gottliche Tugend in ihren Herzen
hervor.

Zwar. die Welt ſpottet ſelbſt ihrer Tugend;
aber die Engel, welche um ihrentwillen immer auf
und niederſteigen, bewundern die Schonheit der
Geelen, die nach dir geſchaffen ſind; ihre gottliche

Einfalt, ihre engliſche Lauterkeit, erhabene Geſin
nungen mit Demuth, und heroiſche Geduld mit
ſanfter Zartlichkeit vereinbaret.

O! wie ſelig, wie ſelig, o JEſu! ſind die
Schafe deiner Weide! wie ſelig iſt dein eigentum
liches Volk!

Jhre demuthige Einfalt ſucht nur, dir zu ge
fallen. Sie tretten mit behutſamer Sorgfalt in
deine Fußſtapfen, auf dem engen Pfade, wo du
vorangegangen biſt.

Sie
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Sie leiden willig, ſie leiden mit Freude um
dich; nur einen Blick auf dein Creutz, ſo lacheln
ſie allen Schmerzen entgegen. Ja ſelig, ſelig ſind
ſie, die unter deinem Scepter leben!

Dein erſtes Geſetz iſt Liebe, die himmliſche
Liebe, die irdiſche Seelen zu Engeln reinigt, und

Engel der Gottheit nahert.

Deine Liebe hat ſie bewaltigt, und ganz durch
drungen, o du, deſſen gottliche Menſchen-VLiebe

der Jnhalt ewiger Hymnen ſevn wird!

Sie brennen von reinem Verlangen, dich er—
kannt, dich verherrlichet zu ſehen; ſie lieben deine
Gebotte; ſie lieben alles, was du liebeſt; alles,
was von dir zeuget.

Eine einfarbige Blume des Feldes iſt ihnen,
weil ſie dein Geſchopf iſt, angenehmer, als die
glanzendſten Schauſpiele der künſtlichen Ueppigkeit.

Jhre Seele, voll Gute, lachelt allen deinen
Geſthopfen entgegen.

Sanftmuth iſt in allen ihren Thaten; ſie ſind
Kinder des Friedens, vom Geiſt der Liebe getrieben.

Sie erfreuen ſich mit den Glucklichen, und wei
nen mit den Weinenden; ſie lieben ihre Feinde,
und thun ihren Haſſern gutes.

Gie
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So hat ſie der gelehrt, der am Creutze fur
ſeine Peiniger bat.

Sie leiden willig mit ihm; denn ſie wiſſen,
daß ſie auch mit ihm erhohet werden.

Die Welt halt ſie oft fur arm und verachtet/,
aber ſie beſitzen den Himmel; ſie freuen ſich alle
zeit, und ihre Freude kann niemand von ihnen
nehmen.

Denn ſie ſind die Pflanzſchule des Himmels,
die Geſpielen der Engel, die Erben der Ewigkeit,

die Geſegneten des HErrn.

Sie werden allezeit bey ihm ſeyn, und das
Angeſicht ihres Vaters ſehen.

Welch ein prophetiſcher Cherub, vor deſſen
Auge kunftige Aeonen aufgedeckt liegen, kann die
Seligkeiten ermeſſen, die noch im Schooſſe der
Gottheit verborgen auf ſie warten?

Sie werden leben, ſie werden ſich mit unſterb
licher Freude freuen, fie werden GOtt ſchauen.

So wahr der lebet, der mit ſeiner Rechten die
Himmel umfaſſet, und das Unendliche mit ſeiner
Allgegenwart! Deſſen Wort die Welten erſchuf!

J
So gewiß als ſeine Verheiſſungen Wahrheit ſind!

Go

hat —55
S 6
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So wahr als JEſus mit gottlicher Kraft vom
Tod erſtanden iſt, und ſich aufgeſchwungen hat,
das Reich der ſichtbaren und unſichtbaren Welt zu
empfangen; ſo wahr ſind die Hoffnungen der Chri—
ſten, ſo feſt gegrundet iſt ihre Gluckſeligkeit!

Ach! daß es die Ende der Erden horten; ach!
daß es alle Volker horten, daß ſich alle zu ihm
verſammelten?

Ach! daß meine Empfſindungen zu Stimmen
wurden, und meine Rede gleich der Poſaune der
Auferſtehung, in allen Landern erſchallte!

Daß alle vernahmen, was der HErr an uns
gethan hat! Daß jedes Herz ſich vor ihm demu
thigte, und alle Knie ſich vor ſeinem Geſalbten
beugten!

Erzahlet ſeine Wunder, ihr Beanadigten
GOttes! erzahlet, was ihr erfahren habet.

Horet es, ihr Voller! vernimm es, o Erde,
daß der HErr Konig iſt!

Ach! horet, horet die Stimme, die vom Him
mel zu uns redet! horet den ewigen Sohn, den
Geliebten des Vaters.

H Noch
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Noch ſchallet die liebliche Rede ſeiner Boten
die uns Frieden verkundigen; noch laden ſie uns

ius Reich der Himmel ein.

Aber bald wird der Donner des Richters ſchal
len; bald werden die Poſaunen der Toder-Engel,
und das Rauſchen des kommenden Gerichts furcht
bar ertonen.

Furchtbar den widerſpennſtigen Seelen, und
den Unglaubigen, und denen, welche die. Wahr

heit nicht geliebet haben.

Dann werden ihn ſeine getreuen Unterthanen
ſehen und frolocken. Aber Schrecken und banges
Entſetzen wird die Gottloſen zermalmen, wenn ſie
ihn ſehen werden, den Konig aller Geiſter! den ſie
nicht wollten, daß er uber ſie herrſche; wann ſein
eiſerner Scepter jedes ſtolze Haupt zerſchlagen, und

jeden unmachtigen Feind in den Staub hinlegen

wird.

XXI.
KWerd mir gegrußt, ihr ſtillen Schatten des

Todes, und du ſanfte Ruh im kuhlen Grabe!

Bald
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Bald wird meine Seele ihren Staub abſchut—
telun, bald wird mein Gebein in deinem Schooſſe
ruhen.

Gey mir willkommen feſtliche Todes-Stunde,
du ſuſſe Troſterin!

Wenn ich an dich denke, ſo wallet himmliſche
Heiterkeit um meine Seele; wenn ich an dich
denke, ſo fuhle ich mich ſchon halb entkerkert.

Jch ſchwebe ſchon im Eingang des Himmels,
und ſehe mit verklarten Blicken auf die Dinge die
ſer Welt herab.

Dort unter den Gebeinen entſchlafener Chri
ſten, wo mir jedes Grabmal ein SiegesZeichen
unſterblicher Seelen iſt, die uber ihren Leib geſie
get haben, ſammelt mein Geiſt helle Gedanken
und Freuden, die ſeiner Beſtimmung wurdig ſind.

Ja dieſe TodesGeſilde, dieſe Graber und
zerſtreuten Gebeine, dieſer grauenhafte Anblick
fur irdiſch geſinnte Seelen, iſt eine liebliche Aus—
ficht, eine Augenweide fur mich.

Denn dein Tod, o JEſu, hat dem Tode ſeine
Schrecken ausgezogen; dein Grab hat unſer Grab
lieheiligt, dein Auferſtehen hat den Tod in ewiget
Leben verwandelt.

H 2 GSo
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Sey gelobet, o HEir unſer Erloſer; ſey gelo
bet von allen Myriaden, die du erloſet haſt.

Wie ſelig ſind die, die an dich glauben! Wer
kann ſie. ſchrecken? Was kann den gottlichen Frie
den ihrer Seele ſtoren?

Darf auch ein Uebel die beruhren, die an dei
nem Herzen ruhen.

Ein Blick auf dein Creutz macht ihre Leiden
zu Ergotzungen.

Ein Blick in dein erofnetes Grab macht dat
Gterben zum Gewinn.

Du biſt geſtorben, du biſt auferſtanden; der
Tod iſt nicht mehr, er iſt zum Schutz-Engel ger
worden.

O du Engel des Friedens, du angenehmer

Bote vom HErrn! wie lange verzogerſt du?

Ach! Wann kommſt du, mich heimzuholen?
Wann wirſt du mich dahin bringen, wo ich GOl
tes Augeſicht ſchaue?

Xxll.
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XXII.
8uch auf mein Geiſt, zum ſuſſen Geſchafte,

den Vater der Weſen zu loben! Der goldene
Morgen ruft dich auf, ſeine Werke zu betrachten,
und ſeine Gute zu erheben.

Schon eilt die Sonne uber die oſtlichen Bergs
herauf, und wirft einen weiſſen Glanz in thauichte
Thaler herab.

Ein neblichter Duft wallet um die entfernten
Geburge und um die glatte See, und ſteigt un
vermerkt, und wird zum Silber-Gewoik.

Halb erwacht hebt ſich die ſchone Natur aus
dem zarten Duſt empor, und lachelt dem froli—
chen Morgen entgegen, der mit Roſen bekranzt,
auf Flugeln webender Winde, in blumichte Flu—
ren herabſinkt.

Die Vogel ſchlupfen, einſam oder gepaart, aus
beſtralten Wipfeln hervor, und ſchwingen ſich hoch

in die bluhende Luft, den Tag mit Geſang einzu
holen.

Sey gegrußt, himmliſche Sonne, du Quelle
der Segnungen GOttes, die du wie ein glanzen

H 3 der
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der Seraph hervorgehſt, auf ſeinen Befehl dem
Erdkreis gutes zu thun, und deine geiſtige Stra—
len uber alles, was Jeimet und lebet, auszugieſſen,
das eine zu befruchten, und das andere zu beſeelen.

Aus dir quillt unerſchopft das holde ſiebenfar
bichte Licht, in deſſen reinen Bachen jede Schon
heit ſchoner hervorleuchtet; aus dir quillt ſanft
ſchwellende Warme und die immer rege Lebens
Kraft.

Ja von dir ſtralt der Allgegenwartige wie von
ſeinem ſichtbaren Thron herab:; der dunkle Erd—
ball fuhlt'ſein Daſeyn, und bluhet auf; und al
les, was lebet, freuet ſich.

Jede Blume richtet ihr erquicktes Haupt auf,
und opfert ihm, den nur Unſterbliche denken konnen,

ihre ſuſſeſten Geruche; tauſend Geſchlechter von
leicht beſchwingten Jnſecten flattern umher, und
ſaugen den feuchten Thau, und loben unbewußt
ihren Schopfer durch ihre Freude.

Wie lieblich ſchallen aus der azurnen Luft, und
von jedem dunn belaubten Aſte die Morgenlieder
der Vogel. Die Freude ſchwellt jede beſiedertt
Bruſt, und ſtromt in jauchzende Tone aus.

Gleich frolich zwitſchert der eine ſein einformi
ges  Lied, indem ein anderer aus tonreicherer Kehle

Labyrinthe von harmoniſchen Melodien ſchleiſft.

Wen
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Wen loben ſie als dich, Allmachtiger, deſſen
Gute ſie empfinden, ob du gleich ihren gefuhlloſen
Geelen die Schwingen verſagt haſt, ſich zum Ge
danken von dir zu erheben.

O! ſo lobe denn, du meine Seele, lobe den
HErrn, der dir machtige Schwingen gab, zu
ihm hinauf zu ſtreben, der dich zur Wonne der
Engel zu ſeiner Liebe bildete! Wenn ſchon deine
Krafte dem brennenden Verlangen entſtehen, o ſo
ſtammle ſein Lob, und laß Erzengel dort oben ihre
gottlichen Hymnen entzuckten Spharen vorſingen.

Sey gelobet, daß du mich von neuem zum
Anſchauen dieſer ſchonen Scenen erweckt haſt, die
jiener neue Tag mir neuer und reitzender zeigt.

Sey gelobet, daß du meine Krafte, die in
Todes-Schlummer aufgeloßt lagen, wieder ent

zundet haſt.

Daß mein Auge deine Werke noch ſiehet, und
mein Ohr die ſuſſe Stimme der Freundſchaft ho—
ret; daß mein Leib noch geſchickt iſt, ſeiner Seele
zu dienen, und meine Seele ihm zu gebieten; daß
ich wieder freudig und munter vollbringen kann,
was mir, weil du es mir auferlegt haſt, zur ſuſ—
ſen Pflicht wird; o Ewiger! das iſt alles deine
Gute.

Ha4 O! daß
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O! daß ich mein Daſeyn mein Leben, meine
Krafte nur nach deinem Wolgefallen, nur zu Be
forderung deiner Abſichten gebrauche! Daß dieſer
Tag, den du zu meinem Leben hinzugethan haſt, in
den Buchern des Lebens glanzen moge!

Send mir heilig, ihr eilenden Stunden! Wo
hin eilet ihr, als zur Ewigkeit? Unvermerkt
ſchwimmt meine Geele auf euerm ſanften Fluß
dahin; unvermerkt naht ſie der letzten feverlichen
Stunde.

Welch eine kleine Reihe von Stunden leben
wir? Wie viele flieſſen ungenoſſen, unaufgehalten
dahin, von keiner guten That, von keiner edeln
Entſchlieſſung, ach! nicht von deinem Lobe, O
Vater der Geiſter, verewigt!

Moge mich ihr ſchneller Flug allezeit erinnern,
daß mir nur Augenblicke vorgezahlt ſind, mich
zur Ewigkeit anzuſchicken!

Ja, dieſer groſſe Gedanke umſchatte mein gan
zes Weſen! Er mache meine Beſchaftigung wich
tig, mein Betragen weiſe, und meine Freuden
beilig.

Er ſporne meine Begierde, mich ſelbſt zu ver
beſſern! er erhitze meine Menſchen-Liebe! er be
fauftige meine Leidenſchaften! er entfeßle meine

Geelt
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Seele, von allem, was ſie hindert, ein gott
lich Leben zu leben!

Water der Engel und Menſchen! Du ſieheſt,
daß ich in einer Wildniß von Jrragangen und
zweifelhaften Pfaden wandle, von reitzenden und
drohenden Gefahren umringt, unvermogend ohne
deinen Beyſtand nur einen ſichern Tritt zu thun;
verlaſſe mich nicht, mein GOtt! und leite mich
mit deiner Hand auf ebener Bahnu.

O du Sohn des Vaters, mein Lehrer, mein
Erloſer, mein Rathgeber!— die himmliſche
Wolke hat dich unſern Blicken entruckt; ich kann
nicht wie dein Johannes, an deiner Seite ſchwe—
ben; nicht wie die ſanfte Maria, zu deinen Fuüſ—
ſen liegen, von deinem holdſeligen Munde die
Worte des Lebens zu horen; o ſeude den,
welchen du troſtend an deiner ſtatt zu ſenden ver—

ſpracheſt, da du wieder zuruck zu deinem Vater
eilteſt! ſende mir deinen Geiſt, den Geiſt der
Wahrheit, daß er mich leite, wenn ich irre; zuch
tige, wenn ich ausſchweife; ermuntre, wenn ich
mude werde.

Wenn mich die Thorheit meiner Nebengeſcho—
pfe erhitzt, ſo erinnere mich an mich ſelbſt, du
Geiſt des Friedens, und loſche den unbeſonnenen
Zorn zu ſanftem Mitleiden.

H 5 Weiin



ll

122 Empfindungen des Chriſten.

Wenn ich beleidigt werde, o dann zeige mir
das Bild der Liebe, die fur Feinde blutete, und
laß mich ſelbſt in zartlicher Liebe ſchmelzen.

Wenn mein Herz, vom ſchwarzen Geiſte des
Gtolzes angehaucht, aufſchwellen will, ſo erinnere
mich des Staubes, ja des Nichts, woraus ich ge
zogen bin, und laß mich fuhlen, daß ich der Un
wurdigſte aller Begnadigten bin.

Wenn mich die Syrenen-Stimme der Wolluſt
lockt, o! ſo laß den Engel des Todes meiner Eeelt
zuliſpeln, wie klein die Freunden ſind, deren Quel
len nicht jenſeits des Grabes entſpringen.

Und ſo gieb, v Geber alles Guten! daß ich
von keinem Schimmer geblendet, gefuhllos gegen
die Lockungen, kuhn und unbeweglich gegen die
Drauunngen der Welt, es wage, unter dieſem aus
gearteten Geſchlecht weiſe zu ſeyn, deinen Willen zu

thun, und mich wie ein Unſterblicher zu betragen.

Von deiner Gute eingehullt, von deinem En
gel bewachet, von deinem Himmel erwartet, was
ſoll ich wunſchen? was ſoll ich furchten? Getroſt

erwarte ich alles, was du beſchloſſen haſt. Auch
wenn du Uebel zu geben ſcheinſt, giebſt du Seligkeit.

Bald nird meine Reiſe durch dieſe Wuſte zu
Ende laufen. Bald werde ich eine andere Zeit

anfangen
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anfangen, die kein Sonnenlauf mißt, wo weder
Tage noch Stunden gezahlt werden, wo Aeonen
voll Wonne, wie Augenblicke vorbey eilen, unbe
reut, nicht zuruckgewunſcht; denn unzahibare fol
gen nach, jede mit neuen, jede mit ſeligern Se
ligkeiten bezeichnet, jede naher bey GOtt.

XXIII.
Soolmet dem HErrn, er

Seiune Majeſtat bleudet den Erzeugel; aber ſeine

Gute lachelt his zu den Sterblichen herab.

ESaget von ſeiner Gute, ihr Kinder Adams!
Bekennet euere Schuld und ſeine Barmherzigkeit.
GSaget, ihr Erloßten des HErrn! rufet es durch
alle Ende der Schopfung aus, was ſeine Gute
fur Wunder an uns gethan hat.

Jch werde nicht ſterben, ich werde leben. Ja,
wenn alle Welten um dich her die Ewigkeit ver—
ſchlungen hat, dann lebe ich noch, von ſeiner Gute
zu zeugen. Dann will ich itzt noch ungebohrnen
Schopfungen von ſeinen Thaten ſingen; ja ich will
von Sphare zu Sphare eilen, und ihren Bewoh—
nern erzahlen, was der HErr an uns gethan hat.

Erſt
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Erſt ſchuf er dich, himmliſche unſichtbare Welt!
Mutter der Geiſter! den Himmel, wo der Thron
ſeiner Herrlichkeit iſt; und die Engel, die auf ſeine
Befehle warten. Dann ſchuf er die ſichtbaren
Spharen und unter den Spharen die Erde, die
jungere Schweſter des Himmels; und den Men—
ſchen, den wundervollen Verwandten des Eugels
und des Staubes.

Damals leuchtete der Erde mehr als Sonnen—
glanz, der Himmel ſchuttete ſeinen ſanfteſten
Schimmer auf ſie herab; Seraphim ſtiegen auf
und nieder, den ſeligen Menſchen zu beſuchen
oder ſeine Hyhmnen in feſtlichem Fluge zum Thro
ne des Konigs zu bringen.

Aber bald ſtorte die Sunde, die Frucht des
Gtoltzes und der Sinnlichkeit, die ſchone Harnio
nie. Der Menſch ſiel; er ſtrebte nach verſagten
Hohen, und ſturzte ſich ſelbſt in Elend ohne Gren
zen, wenn nicht deine Barmherzigkeit, Unendli
cher! den Gefallenen mit allmachtigem Arm em
porgehalten hatte.

Denn ſo war es im heiligen Dunkel der Ewig
keit beſchloſſen, die Erde ſollte der Schauplatz der
Gnade ſeyn.

Zwar ermudeten dich, allmachtige Gnade!
die Sunder; ſie thuürmten ihre Verbrechen dem

Himmel,
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Himmel entgegen, und ſpotteten des zogernden

Richters.

Da zerbarſten die Wolken, die Bande des
Meers zerſprangen; und der Engel des Todes;—
uber den Fluthen ſchwebend, walzte die zurnenden

Wogen uber die Verbrecher, und wuſch die Erde
von ihren Entweihungen; die Sterbenden bebten,
von deinem Schrecken eingeholt, uud fuhlten zu
ſpat, daß der Herr uber uns herrſcht.

Echauernd ſahen die Unſterblichen auf den Erd
ball herab, der bleich und verfinſtert ins Nichts zu
verſchwinden ſchien; aber deine Gnade, Allmach
tiger! ſchwebte uber ihr, und trug ein frommes
Geſchlecht auf friedſamen Wogen in eine neue Erde

hinuber.

Gie ſtieg, wie verſchonert aus der Fluth her—
vor; du ſegneteſt ſie, und ſie bluhete von neuem
in Luſtgefilde auf. Da frolockten die Neugeſchaf—
fenen; Entzuckung und Jubel miſchte ſich in die
Zuge des bleichen Schreckens, der noch von jenen
Geſichten des Todes und der Verwuſtung auf ih—
ren Wangen lag, und verſprach goldene Zeiten,
wo Unſchuld und Friede ſich kuſſen.

Die Erkenntniß des Menſchen iſt Dammrung;
er ſieht nicht, was kunftig iſt. Aber vor deinem

Tbron



126 Empfindungen des Chriſten.

Thron ſteht ſchon die Zukunft, und erwartet dei—
nen Wink. Der Allwiſſende ſah die Fruchte des
verdorbenen Herzens, die Schwache des Menſchen,
und die Liſt des Verfuhrers. Du ſaheſt ſchon deint
Gerichte vergeſſen, deine Wolthaten unbemerkt/,

J die Hugel, die von deinem Segen traufeln, mit
Gotzen-Haynen entweiht. Du ſaheſt die Zwietracht9 Brüder gegen Bruder wafnen, und Unſterbliche

al von der Wolluſt in Thiere verwandelt, im
Il Schlammee ſchandlicher Freuden wuhlen.I

Mit dem unbegranzten Blicke, womit du die
ſchinmernden Atomen des Aethers, und alle ihre
Bewohner mit allen ihren Thaten bemerkeſt, ſa
heſt du es, o HErr! voll gottlicher Nuhe, weil
du wußteſt, was du bey dir ſelbſt beſchloſſen hatteſt.

Doch ſah auch dein huldreiches Aug unter dem
verkehrten Geſchlecht die wenigen Frommen, die
in Unſchuld auf derinen Wegen wandelten. Oft
ſuchten reiſende Seraphim ihre friedſamen Hut
ten, oder verweilten in ſchnellem Fluge, vom
ſuſſen Getone GOttlobender Pſalmen aufgelockt/
die über die Palmen empor ſtiegen.

Jehova ſtieg ſelbſt ſichtbar herab, wie zu Ab
raham, dem Vater des auserwahlten Volks.

Du erwahlteſt ſeine Kinder, dein Volk zu ſevn/
unter welchem du wohnteſt, und vor dem deine

Offen
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Offenbarungen ſich gleich der aufgehenden Sonne

enthullen ſollten.

Du fuhrteſt ſie an deiner allmachtigen Hand
aus der Dienſtbarkeit; das Meer ſpaltete ſich,
ihnen Babhn zu machen, und ſturzte ſeine felſen—
gleiche Wogen auf die Gottes-Verachter herab.

Da zogen deine Erloſeten durch die Wuſte.
Die Wuſte grunte unter ihren Fuſſen, der Him
mel regnete ihre Speiſe, die Felſen zerſchmolzen
in Waſſer-Quellen. Deine Gegenwart zog ſicht

bar vor ihm her; ſie frolockten, das Kigentum
des SErrn zu heiſſen, uud erwarteten die Geſctze

ihres Konigs.

Er fnhr herab; um ihn her war ein Himmel
von Wolken, von Cherubim getragen; furchibar
ſchimmerten ſie wie Blitze aus dem heiligen Dun
kel hervor, das ſich uber den Tag herwalzte.

Er ſtand auf Sinai, und Moſes ſtieg, gleich
dem kunftigen Mittler, im Namen des Volks, zu
GOtt empor; da erklangen die Poſaunen der En
gel, Donner rauſchten von ihren Flugeln, und
ein Meer von Feuer ſtromte unverſehrt um den
Berg, und warf ſeinen blaſſen Schein in ferne
Thaler herab.

Da donnerte der Ewige ſein Geſetze, daß GSi
nai unter ihm bebte; feyerlich hallte die Stimme

des
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des HErrn, von den Echreckniſſen des Gerichts
ſtuls begleitet, durch die einode Wuſte.

Das erſtaunte Volk ſank zu Boden, und ver
barg ſein Antlitz im Staube; die Majeſtat des
Heiligen ſchreckte die Sunder, banges Schrecken
und TodesGeſtalten umzitterten ihre Stirne.

Aber Jehova, ſeiner Güte eingedenk, beſta
tigte den Bund, den er mit ihren Vatern gemacht

hatte; er erklarte ſich fur ihren GOtt, und ſie fur
ſein Volt.

Er lehrete ſeinen Willen, der ſchreckende Don
ner grub ihn tief in ihre Seelen; aber er troſtete
auch die bebenden Herzen durch die Schattenbilder
der kunftigen Verſohnung. Denn du biſt allezeit
Liebe, o Jehova! Dein Donner rufet uns uur
lauter zu, was der ſanfte Zephir liſpelt; auch deine
Strafen ſind Wolthaten, in Bitterkeit verhullt.

Ja in allen deinen Offenbarungen biſt du Liebe.
Deine Liehe hauchte die Weſen, deine Liebe gab
uns die Geſetze der Gluckſeligkeit; deine unveran—

derliche Liebe beſchutzt ihre Geſetze und die Gluck
ſeligen, welche ſie halten; deine Liebe erbarmt ſich

der Uebertretter, die zu dir wiederkehren; deine
Liebe begnadigt die Seelen, deren heiliger Eifer,
obgleich in Schwachheit, ſich beſtrebt, auf Erden

deinen Willen zu thun, wie er im Himmel voll
bracht
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bracht wird. Du biſt Liebe, o Jehova! in al—
len deinen Offenbarungen.

So erfuhr dich das Volk, das du zum Zeichen
unter den Volkern aufgeſtellt hatteſt, zum Vor
bilde der Wunder, die du an Adams Geſchlechte

thun wollteſt.

So erfuhr dich das Menſchen-Geſchlecht, da
du deinen Sohn ſandteſt, die Bilder hinwegzuthun,
und die Geheimniſſe des Heils vor uns zu enthullen.

Er kam nicht unverkundigt; ihn hatten im
Geiſte die Vater, ihn hatte in heiligen Geſichten
der Sanger GOttes geſehen, und ſeinen Tod und
ſeine Triumphe geſungen; ihn hatten, vom Griſt
der Erkenutniß angewehet, die Propheten dem
Erdkreis verkündigt.

Die geheiligte Zeit war gereift. Er, der auf
dem ungeformten Chaos ſtand, und den Welten
hervorrief; er, der auf Sinai donnerte, ſtieg
herab! o Wunder! Der Unerſchaffene ſtieg tief
unter die Engel herab, und umlleidete ſich mit
Sterblichkeit.

Schon ſah der Himmel mit hellem Blick in
die Wege des Ewigen.

Voll Eutzuckung, voll bruderlicher Sympathie
ſtromten die Seraphim aus den atheriſchen Pfor—

J ten

f

111
1

I

v jr
nun

I

1

ĩ

Jn
n

J

ä



130 Empfindungen des Chriſten.

ten herab, und ſangen aus der glanzenden Luft
die groſte der Thaten GOttes. Sußtonend umfloß
ihr Geſang die erſtaunten Hirten, ſie ſangen der
Erde vom Frieden.

WVelch einen Bewohner trugſt du, geheiligte

Erde! Aber er gebot dir, von ihm zu ſchweigen.
Souſt hatte die Natur unter ſeinen Tritten frev
willige Blumen hervorgetrieben, Carmel und

Eion hatten ſich vor ihm geneiget, und das Rau
ſchen ihrer Cedern ware zu Harmonie worden
ſeine verhullte Gröſſe auszuruffen.

Aber er verbarg ſich in Niedrigkeit und Ar
muth, daß er den neuen Unſterblichen ein Vorbild
wurde, das Vergangliche zu verſchmahen, und
nach dem Himmel zu trachten, deſſen Schatten
die Erde iſt. Was iſt alles Sterbliche, Staub
von Staub, einem Unſterblichen, fur den tauſend
mal tauſend Spharen den uferloſen Aether fullen?

Was fur Lehren horet ihr, erſtaunte Volker?
Wann hat ein Menſch wie dieſer Geſandte des
Ewigen geredet? Er befahl, den Unendlichen zu
lieben; er befahl, gleich den Engeln des Himmels
den Willen GOttes zu thun; er befahl, ſich ſelbſt
zu verlaugnen; er befahl, vollkommen zu ſevn
und ſich unſterblich zu glauben.

Was der hochſte Schwung des menſchlichen
Verſtandes erreichen konnte, verkundigte er  die

hohe

J
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hohe Beſtimmung des Menſchen die Unſterb
lichkeit das Gericht den neuen Himmel
und die neue Erde.

Der Schopfer der Seele lehrte uns Weisheit!
Der die Schluſſel der Ewigkeit hat, enthullte uns
die Geſchichte noch ungeborner Aeonen Ach!
wo ſinde ich Worte, die Groſſe ſeiner Gute aus
zudrucken! Er enthullt uns, daß GOtt die
Liebe iſt.

Er lud die muden, die bekummerten Seelen
zur Ruhe GOttes ein; er macht uns Muth,
den ewigen Vater zu nennen; er entlaſtet unſer
Herz von Zweifel und Furcht; Wer mich ſiehet,
ſpricht der Freund der Menſchen, der ſiehet den

Vater.
Und wen ſehen wir, wenn wir dich ſehen, du
beſter und gottlichſter unter den Menſchen? Dein

Leben iſt Wolthun und zartliches Erbarmen. Mit
jedem Schritt eileſt du neuen Werken der Liebe zu.

Die Blinden ſehen, die Tauben horen, die Zunge
der Stummen lobet GOtt. Du r unterweiſeſt die
Unweiſen; du trockneſt die Thranen der Betrub—
ten, begnadigſt die gedemuthigten Sunder, du
ſtirbſt fur die Uebertretter, du verſohneſt die Erde,
und offneſt uns die Pforte des Himmels.

Und das that er, uns den Vater zu verklaren;
ſo wie der Vater auch ihn verklart, und allen Un—

Ja ſterblichen
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ſterblichen geboten hat, ſich vor dem Scepter des
Sohns zu neigen, auf dem ſein Wolgefallen ruhet.

O nehmet es doch zu Herzen, ihr Volker!
Eo groſſe Dinge hat der HErr fur uns gethan!
Soll er umſonſt den Himmel geneigt haben? Soll
der Verſohner umſonſt am Creutze geblutet haben?
Bange Schauer und Todes-Empfindungen uber
ſtrmen meine Seele-- Ach! weinet mit mir
ihr Engel! trauert, Unſterbliche! und banges.
Wehklagen achze durch alle Spharen, wenn alles
umſonſt iſt, wenn die ganze Allmacht der gottli
chen Gnade uns nicht zerſchmelzen kann!

Warum, warum iſt die Gnade GOttes, die
Erretterin erſchienen, als uns zu lehren, daß
wir, daß die gefallnen aber nach GOtt gebildeten
Menſchen, in die Ordnung ihres Schopfers zu
rucktreten, und mit den Unſterblichen, die in je
nen himmliſchen Welten glanzen, als das Haus
geſinde eines Vaters ſeinen Willen vollbringen/
der die Gluckſeligkeit aller Weſen iſt?

Kein geringeres Ziel konnte den Ewigen Sohn
vom Throne des Vaters herabziehn, als die Sun
de, die Quelle alles Uebels, hinwegzuthun; und
die Menſchheit, die er mit ihm ſelbſt vermahlte, zu
ihrer erſten Schonheit und Wurde zu erheben.

Des Unendlichen Wollen iſt Allmacht;: er ge
beut dem, das nicht iſt; und es iſt. Eher könnten

die
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die Geſtirue von ihren Polen herabſturzen, eher
die Seraphim verloſchen, und dieſer ganze har—
moniſche Bau von Sonnen und Erden zertrum—
mern, als daß ſeine Weisheit ihres Zwecks ver
fehlen ſollte!

Aber wehe, wehe denen, die ſeine Güte ver—
ſchmahen! wehe ihnen, die das verſchmahen, was

er ſelbſt fur Engel nicht gethan hat!-- Er wird
wiederkommen! Schon hor ich von ferne das
Rauſchen des furchtbaren Tages.

Er wird wiederkommen, mit der Allmacht
des Unendlichen bewafnet, Moriaden ſlammen—
der Engel gehen vor ihm her, Moyriaden flam
men zu ſeiner Seite. Seine Stimme iſt furcht—
barer als Donner, in ſeiner Rechten ſind Blitze,
die in die Seele verwunden! Vor ſeiner Ankunft
erbebet die Erde, ihre Pfeiler ſinken ein, ſie ver
ſchlingt die Feinde GOttes und der Menſchen,
aber nicht wie ſie flehen, auf ewig! Bald ruft ſie
die Stimme, welche die Welten aus dem Unding
und die Todten aus der Verweſung ruft, zum
ſchrecklichen Urtheil hervor! Hervor ins Angeſicht
des GOtt-Menſchen, deſſen verſchmahete Liebe
nun zur Gerechtigkeit wird!

Aber den redlichen, den weiſen Seelen, die
ſeine Geſetze liebten; den Chriſten, die nach ſeiner
Erſcheinung verlangten, lachelt Gnade und ewi
ges Leben aus ſeinem Antlitz.

Jz Gie
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Sie werden nicht gerichtet! daß ſie nicht ge
richtet wurden, ſtarb er am Creutze.

Jtzt ſcheidet er die Boſen von den Guten, die
er lange vermengt ließ, ob vielleicht der Anblick
der Tugend, die ſüſſe Gewalt des beſſern Beb
ſpiels, die Thoren zur Weisheit leuken mochte.

Nun iſt das Maas der Sunder erfullt! Er
verbannet ſie aus dem Reiche der frommen Geiſter.
Der gottvergeßne Stoiz, die Ungerechtigkeit, die
Falſchheit mit der engliſchen Larve, uud die un
menſchliche Zwietracht, fliehen, von ſeinem Don
ner verfolgt, mit ihren Sclaven zur Holle.

Die Blitze, die von ſeinem Richterſtul ausgehen,
entzunden die Erde. Durchs Feuer gereinigt
glanzt ſie in erneuerter Schonheit himmliſch her
vor, und ſieht voll Wunder einen neuen Himmel
ſich uber ihn wolben.

Der Ewige ſchaut auf die zweyte Scbopfung
herab; nnd ſiehe! alles iſt gut. Das Boſe iſt in
den Abgrund geſunken, die Sunder mit ihm; ein
ewiges Denkmal der Heiligkeit GOttes.

Nun iſt alles gut! Der Unerſchaffne herrſchet-
die Geſchaffnen beten ihn an  ſein Geſetz iſt
Liebe ihr Gehorſam Seligkeit! Jhr Daſeyn
ihre Wonne; ihre Vollkommenheit fließt aus ihm,

und
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und ergießt ſich mit Dank und Liebe und Entzu
ckung wieder in ihn.

O Ewigkeit, aeheimnißvoller Name! Was
fur unausdenkliche Wunder der Gute, der ewig
ausſtromenden, ewig unerſchopften Gute des Un
endlichen, wirſt du offenbaren!

Hier verſtummt die ſterbliche Zunge; hier ver
liert ſich der entzuckte Gedanke des Menſchen in
undurchdringliche Nacht. Selbſt in des Cherubs
lichtvollem Buſen ſteigen nur dunkle Ahnungen
auf, wenn er alle ſeine Krafte anſtrenget, uber
die Grenzen ſeiner Erkenntniß in zukunftige Se—
ſigkeiten hinauszublicken, die noch das heilige Dun
kel der Gottheit vor allen Geſchaffnen verbirgt.

XXIV.
CWo ſeyd ihr, ſelige Tage, von beſſern Men

ſchen getroffen, da die erneuerte Welt aus den
Waſſern hervorſtieg, und eine ſchuidloſe Jugend

in junge Hayne lud:

Oder da Rahel, die lieblichſte unter den Toch
tern zu Haran, ihre ſanfte Heerde in ſtille Fluren
leitete, und ihre tonreiche Gtimme zum Lobe des

Ja Schopfers
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Schopfers gewohnte, indem ein bluhender Kranj
von Schweſtern im Reigen um ſie her tanzten
und die unentweihte Cithar zu gottlichen Pſalmen
ſtimmten:

Als die einfaltige Natur ihre Kinder noch um
ſich her exzog, ungeſchmiukt, wie ſie ſelbſt, in an—

muthigen Geſilden, die noch keine Zwietracht des
goldenen Schmuckes der Erndte beraubte:

Als ihre beſcheidene Begierde ſich noch mit
nahrenden Pflanzen begnugte, die jede Jahrszeit
freygebig hervorbringt; der Oelbaum traufeltt
ſeine Fettigkeit auf ihr Haupt, und die emſige
Biene theilte den ſuſſen Honiqg mit ihnen, den ſit
auf gewurzreichen Hugeln ſammelte:

Als ihre frommen Hüutten, die Wohnung der
Liebe und der Unſchuld, nur von friedſamen Pal—
men beſchutzt waren, die ihren wirthlichen Schat
ten dem muden Fremdling entgegenſtreckten:

Als noch die weiſe Mutter die Kinder, die
um ſie her ſcherzten, durch lehrende Fabeln er
gotzte, und jede hervorlommende Neigung zu kunf

tiger Tugend bildete

Ach! ihr ſeyd entflohen, ihr ſeligen Tage! Nie
hat euch mein Auge geſehn; nur in. heiligen Trau—

men beſucht mich euer holder Schatten, und er
quickt mein Herz mit fluchtiger Wonne.

Wohin
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VWVohin ſeyd ihr entflohen, in welche unbe—
merkte Hutte, zu welchem frommen Geſchlechte,
das die Sitten beſſrer Vater mitten in entarteten
Zeiten erhalten hat?

Umſonſt ſuche ich euch, als bey dem Chriſten,
den ſeine Tugend, gleich einem blendenden Glanz,
den ubrigen Sterblichen unſichtbar macht.

Gie ſind zerſtreut, die wenigen Frommen, die
Redlichen, die Weiſen; ſie liegen unter dem ver
kehrten Haufen verſteckt, wie die balſamiſche Viole
von hochaufgeſchoßnen Neſſeln uberſchattet wird.

Ach wie lange ſoll der Gottloſe ſich verbreiten,
und der Stolze ſeinen Kamm rothen? Wie lange
ſoll der Fuß des Ungerechten den Armen in den
Staub treten, und der Verachter GOttes des
zaudernden Donners ſpotten? Wie lange ſoll die
Natur unter ihren Verwuſtern ſeufzen, und die
Sonne klagen, daß ihr heiliges Licht den Thaten
der Sunder leuchten muß?

Nicht lange, ſo wird der Gottloſe gar nicht
mehr ſeyn, ſeine Kraft wird verwelkt ſeyn, und
ſeine Krone zu Boden liegen. Seine Werke wird
das Feuer verzehren, und ewiges Vergeſſen ſeinen

Namen ausloſchen.

Alsdann wird man nach ſeiner Statte ſehen,
und ſie wird nicht mehr ſeyn. Er wird ſeyn, wie

J einer
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einer der nie geboren war, und ſein Gedaichtniß

wie eines Morgentraums.

Aber die Gerechten werden bleiben, und das
Maas ihrer Tage iſt Ewigkeit. Sie werden ver
ſammelt werden, und die neue Erde beſitzen, wo
Gerechtigkeit wohnet, und Unſchuld und Friede
ſich kuſſen.

Die ihr itzt leidet, frolocket! Dort werdet ihr—
mit Palmen gekrönt, dem Sieges-Wagen des Gott
lichen folgen, der vor euch her durch Leiden des
Todes zu ſeiner Herrlichkeit eingieng.

Die ihr itzt weinet, erheitert euer Antlitz, ihr
werdet euch freuen; mit unſterblicher Freude wer
det ihr euch freuen; jede leidende Thrane wird eint
Brunnquelle von Seligkeit werden.

Alsdann wird die Wuſte bluhen wie eine Roſt/
und der Erde wird die Pracht des Himmels ge
geben werden. Dann wird alles Harmonie ſevn
den Ewigen zu loben.

O ſelige Verwandlung! Siceche, alles iſt neu

wordeu; was finſter war, iſt Licht; was todt war
hat Unſterblichkeit angezogen! Die verklarte Na

tur lachelt in ätheriſcher Schonheit, und haucht
nameuloſe Lieblichkeiten den reinen Sinnen der
Unſterblichen entgegen.

Wer
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Wer kann ihre Freuden zahlen? Jeder Wunſch
ihres Herzens iſt Genuß! Jedem Blick begegnen
Luſtgeſilde! Mit fliegender Behendigkeit ſchwingen
ſie ſich von einem Eden zum andern, und ermuden

nicht, immer neue Wunder anzuſchauen.

Du, o Liebe, Nachahmerin GOttes, himmli—
ſches Geſetz, einziges Geſchaſt der Unſterblichen,

du vergotterſt ihre Seligkelt.

Jhr ausgebreitetes Herz ergließt ſich nicht nur
in einen freundſchaftlicben Buſen; es gluhet von
allgemeiner Liebe. Hier iſt keine ungetheilte Freude,
kein feindſeliges Selbſt, das ſich wider andre em
poret; hier welkt keine Vollkommenheit unter dem
ſengenden Anhauch des Neides! Hier begegnen
einander nur liebesvolle Blicke; die gleiche Selig
keit ſtrmet aus einer Seele zur andern, und die
Verſchiedenheit felbſt iſt Harmonie.

Hier, mein Geiſt, hier ſindeſt du in jedem Nu
ſterblichen einen Freund. Der Staub, der die
engliche Natur des Menſchen verbarg, iſt abge-
ſchuttelt. Wir ſehen ſie, dieſe wolthatigen Bru—
der, die ehedem unſichtbar fur uns beſchaftigt wa
ren; ſie wandeln unter uns und unterweiſen uns
in den Thaten GOttes, oder begleiten uns durch
die weiten Provinzen der Schbopfung, wo jede
Sphare zu ueuen Freuden einladet.

Oluhr,



140 Empofindungen des Chriſten.

O! ihr, die ſchon im ſterblichen Leib ein Funkt
der himmliſchen Liebe begeiſtert, die ihr im Gluc
eurer Brüder glucklich ſerd, deren großmuthige
Thrane das Elend des Menſchen beweint; die nur
die Stunden ſelig preiſen, in denen euer ſuſſes Ge
ſchaft war, Friede und Harmonie um euch her
zu ſchaffen, freuet euch! Hler wird allgemeine

Seligkeit euer Herz entzucken! Hier wird die gott
liche Liebe die Fulle ihrer reinſten Freuden euch
aufthun!

Die von Staub befleckte Seele ſchweigt von den

heiligen Geheimniſſen! Aber ſelig, ſelig, ſelig
ſind, welche Theil haben an der zweyten Schopfung!

Selig ſind, o HErr, die deine Gebote halten!
Sie werden in die Stadt GOttes eingehen, und
der HErr wird unter ihnen wohnen; ſie werden
ſein Volk ſeyn, und er wird ihr GOtt ſeyn!

XXV.
geANgJt heiligem Zittern nahert ſich dir melnt

Seele, du geheimnißvolles Weſen; mein Schopfer/

erlaube meinen Gedanken, ſich von dir zu beſpre
chen, und meinem Auge, deine Herrlichkeit von
ferne anzuſchauen.

Ein
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Ein allmachtiger Trieb ſchwingt ſich uber die
Empfindung meiner Schwachheit hinweg, und
reißt die bebende Seele wie in Entzuckung, zu dir,
Unausſprechlicher, fort!

Auf deine Betrachtung geheftet, beſtrebt ſie
fich, alle ihre Krafte in einen groſſen Gedanken

iu ergieſſen, der deiner wurdig ſev.

Edchon eniflieht die Schopfung gleich einer viel—
farbichten Abendwolke vor mir hinweg. Die Se,
raphim, die Furſten des Himmels, der mojeſtati—
ſche tiefſinnige Cherub, den du erſchufſt deine Wun
der anzubeten, und wenn noch etwas erhabners
erſchaffen iſt, ſind meinem Geiſt, der zu dir hin—
auf athmet! ſchimmernde Jnſeecten, die im ſanf
ten Sonnenlicht einen Tag lang ſchwimmen. Der
kuhne arbeitende Geiſt glaubt ſich dadurch die Em
ſindung deiner Groſſe zu erleichtern; aber umſonſt.

Wie klein, wie unwurdig deiner, iſt der Ge
danke: Du biſt ſchoner als der Himmel, du biſt
tauſendmal erhabner als die Erzengel! O!
zurne nicht, unbegreifliches, namenloſes Weſen,
ich bete dich ſchweigend an! Laß mich nur den
Saum deines Gewandes ſehen, laß mich nur
ſtammelnde Entzuckungen vor dir ausſchutten!

Ein einiger Gedanke an dich, ſo ſchwach er iſt,
macht mich ſeliger, als alles was ich ſonſt Frende

unenne.
J
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nenne. Koniglich breitet er ſich uber mein Jnn
wendiges aus, und die Begierden meines Herzens
neigen ſich vor ihm.

Dann rufe ich die Sterne und die Unſterblichen
zu Zeugen, und ſage: Wenn ich von ihm weiche
der inich denkend und ewig erſchuf; weun ich je

mals aufhore, ihm willig zu gehorchen; ſo ver
berget euer Angeſicht vor mir, ihr Sterne! und
ihr Seraphim, nennt meinen himmliſchen Namen
nicht mehr!

Aber was ſage ich? Was ſind dieſe mitternacht
lichen Bilder, gegen die entſetzliche Furcht, von
dir entfernt, von dir verlaſſen zu ſeyn? Was ſind
die ſuſſeſten Freuden der engliſchen Freundſchaft
gegen einen Blick deiner Liebe? Was ſind die Flam
men des donnerenden Abgrunds, gegen einen Blick

deines Grimmes? Dein Geſchopf, und von
deinem Angeſicht verworfen ſeyn?  O! loſche
dieſen Gedanken des Todes auf ewig aus meiner
Geele, gottlicher Erloſer, der du die ganze All—
macht ſeiner Schreckniſſe gefuhlt haſt! Erquickt
mein bebendes Herz wieder mit deiner Gute, und
laß mich ewiglich vor dir leben, o du, deſſen An
ſchauen allein das Leben zu einem Gewinn macht.

Was fallt fur ein Strahl aus dem geofneten
Himmel in meine Seele? Eine ſanfte Harmouie
nabert ſich mir, wie aus tiefer Jerne.  Jſt es

die
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die jubilirende Freude deiner Geſchopfe, o Ewiger,
die dir ihre Entzuckung opfern? Sind es die ſanft
verlornen Hymnen der Morgenſterne? O! ſo
ſtimme in ihre Symphonien ein, mein Geiſt, und
vollbringe mit. Freuden das himmliſche Geſchaft,
den Schopfer zu loben.

Jhn, der uns alle, (welcher Engel kann ihre
Zahl nennen? in die Auen des Lichts hervorrief,
und die Ausfluſſe ſeiner Gute, itzt ſtarker oder ſchwä
cher, nach dem Maas unſerer Krafte und Begier
den zu uns leitete.

Dort oben rauſchen machtige Strome fur die er
ſchaffnen Gotter, die unter deinem warmeſten Strale
ſchnell zur oberſten Vollkommenheit gereift ſind; von
ihnen flieſſen ſie in tauſend Armen durch die Him—
mel umher, bis ſitr, in ſanfte Bache verloren,
die geringſten deiner Erſchaffnen mit ihrem beſee
lenden Necktar tranken.

Freude und Wonne iſt die allgemeine Seele
deiner Welt. Du willſt uns glucklich machen!
Du wendeſt deine ganze Allmacht an, uns glucklich

zu machen! Du befiehlſt uns, du liebreicher Ge—
ſetzgeber, nichts anders als glucklich zu ſeyn! Selbſt

vom donnernden Sinai herab, haſt du nichts au—
ders befohlen!

Wie viel Gutes beſtimmt uns deine Abſicht!
Und noch iſt dieſe Welt nichts mehr, als ein auf—

quellen



144 Empfindungen des Chriſten.

quellender Saamen zukunftiger Aeonen, deren Blu
the ein erſtaum:thes Schauſpiel vor den bewunderu

den Geiſtern entfalten wird. Die weſentlichſten
Freuden, die ſie itzt genieſſen, ſind Traume gegen
die Hoffnungen die über ihn ſchweben.

Hier ſtehe, meine Seele, und ergieſſe dich mit
prophetiſchen Blicken in dieſe glanzende unbegrenzte

Ausſicht. Ermudet vom unendlichen Flug ſin
det ſie ſich wieder in dem, der der Anfang und das
Ende, der Mittelpunkt und der Umkreis aller Dinge
iſt. Jn ihm ruhet ſie, und erwartet zufrieden die
Ankunft der erhabnen Thaten GOttes, zu deren
Zuſchauer und Bewunderer ſie erſchaffen iſt.

Aber ſoli ſie immer ruhen? Soll ſie ſchlummern,
da inzwiſchen alle Himmel in Bewegung ſind, ihn
unaufhorlich zn loben? Nein! Vom allgemeinen
Beyſpiel der Schopfung erweckt, ſoll mein Herz
ſich in Geſange ergieſſen: dieß ſoll mein liebſtes Ge
ſchafte, mein Vergnuügen, und Ambroſia fur meint

Seele ſeyn. Und ſo ſoll die Zwiſchenzeit, die Zeit
der Prufung und der Pilgrimſchaft, in ſuſſer Vor
empfindung, welche die Geduld ſtarket, unvermerkt
verflieſſen.

Saget mir, o ſaget mir, ihr Engel des Thro
nes, ihr enporeiſchen Geiſter, wie nennet ihr ihn
in euerer harmoniſchen Sprache? Saget, oder li
ſpelt mirs ein, wie nennt ihr den, durch den ihr

ſo
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ſo ſelig ſehd, wenn die begeiſterte Andacht eure
himmliſche Seelen in Lobgeſange aufloſet?

Wenn wir, von Seligkeit geſattigt, einen
frendigen Blick uber die ganze Natur verbreiten:;
wenn ſie uns in ihrer jugendlichen Schonheit,
unbeſorgt frolich, entgegen lachelt, wenn uns
das holde vertrauliche Verſtandniß aller ſeiner
Geſchopfe zu den zartlichſten Empfindungen er

»weckt; wenn wir denn alle dieſe liebenswurdi—
gen Weſen, unſere Verwandten uberſchauen,
und die groſſe ſympathetiſche Empfindung, ſie
alle glucklich zu ſehen, unſere Herzen mit einem

„Strome von gottlicher Wolluſt uber ſchwemmt.
„Dann nennen wir ihn, in hoch aufwallender

Entzuckung, Liebe, und der ſuſſe Name ſchallet
„von einem eryſtallenen Ufer zum andern.,

So tone dann mein Geſang, mit dem Himmel
harmoniſch, von Liebe; von der Liebe, welche die
Weſen gebahr, und ihren ſuſſen Trieb zum allge—
meinen Geſetze verordnete. Du ſelbſt nenneſt dich
ſo, o unſer Schopfer; ſo nennt dich die ganze
Natur, die Auslegerin deiner Gedanken.

Du willſt, daß wir dich lieben; du zwingſt
uns mit allmachtiger ſuſſer Gewalt dich zu lieben,
ſo ſehr auch unſere Seele von deiner uuendlichen

Griſſe erzittert!
J

K Der
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Der erhabne Trieb, den bey den Geſchafnen die
Schonheit zeuget, und die Gute unterhalt, gluhet
unausloſchlich in jeder Bruſt, und iſt was uns
unſterblich macht. Alle Neigungen, alle aufſchwel
lende Leidenſchaften, ſelbſt der Ehrgeitz und die
Unerſattlichkeit, ſind urſprünglich Liebe, und flieſ

ſen aus einer Quelle. Die entbrannte Seele ſu—
chet ihren wahren Gegenſtand, ſie fuhlet in gehei
men Ahnungen die Hoheit ihrer Beſtimmung
und wenn ſie mit ihren Begierden die ganze Scho—
pfung verſchlungen hat, ſo horet ſie nicht auf zu
verlangen. Die Weiſen klagen uber dieſe Beſchaf
fenheit unſrer Natur, welche die Triebfeder unſrer

ganzen Gluckſeligkeit iſt. Sie wollen dieſe ſehn
ſuchtovolle Seele in einen engen Cirkel hineinkerkern—
und wenns moglich ware, ſie zu Marmor abhar
ten. Ewig umſonſt! Die allmachtige Natur wirft
den Zwang ab, und kennt ſie nur den wahren Ge
genſtand und den rechten Weg zu ihm, ſo wird ſie

glucklich ſeyn!

Erlaubet mir hier, ihr Unſterblichen, mit denen
oft mein Geiſt in ſtillen Mitternachten, aus ſei
ner irdiſchen Sphare entzuckt, vertraulichen Um
gang pflegt; erlaubet mir, daß ich die Geheim
niſſe euerer erhabnen Weisheit in der Sprache der

Sterdblichen offenbare.

Der Ewige, bey dem das Vergangene und die
Zukunft, Ewigkeiten, Zeiten und Aeonen ein im

merwah
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merwahrender unendlicher Augenblick iſt, der kei
nes audern Weſens bedarf, und durch die Liebe
ſeiner eigenen Vollkommenheit glucklich iſt: wenn
gleich keine erſtaunende Seraphim ſeine Majeſlat
anſchauen, und keine Schbopfung ſeine Gute ver—
kundigt liebet dennoch mit unbegreiflicher Her—
ablaſſung, Weſen, welche nur in ihm und durch
ihn ſind. Gleich als ob ſeine Seligkeit unvollkom—
men ware, wenn wir keinen Antheil daran hat
ten, beſchaftigt ſich ſeine ganze Gottheit zu unſerm
Beſten; obgleich der Anblick unſrer ſuſſeſten Ent
zuckungen, ſeiner Wonne keinen Zufluß geben kaum.

Dieſes Geheimniß gab uns das Leben. So
unendlich iſt ſeine Gute, daß er uns, wenns mog—
lich geweſen ware, zu Gottern geſchafftn hatte,
um uns ſo glucklich zu machen wie er iſt! Aber
was moglich war, das that er, die Durftigkeit
unſrer Natur, die er dem Tod entriß, zu ergan—
zen. Er ſchuf uns zu ſeinem Anſchauen, cdenn was

iſt ſeine eigene Seligkeit, als das vollkommene An—
ſchauen ſeiner ſelbſt?) und erſetzte die Unfähigkeit
unſrer Natur dadurch, daß er ſie unſterblich machte.
Aus der gleichen Quelle ſtromt ſeine Seligkeit und
die unſrige. Aber wie konnte er die unermeßliche
Entfernung heben, die uns von ihm trennet? Eben
dazu hauchte er den allmachtigen ewigen Trieb der
Liebe in die Engel, und in alle zukunftigen Bewoh
ner des Himmels; eine Liebe, die ſich durch keine

Ka Geſchopfe
Den
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J Geſchopfe befriedigen laßt, ſo ſchon und herrlich ſie
auch ſeyn mogen, und nicht anders ais in ihrem

JJ wahren Gegeuſtand, in der urſprunglichen und

J

weſentlichen Liebe ruhen kann. Er erfullte indeſ

n
4 ſen, ihr blodes Auge nach und nach zu ſtarkenaſi

ue und vorzubereiten, die unbegrenzten Geſilde des

ijnn q Aethers mit unzahlbaren Spiegeln ſeiner unaus

ugn ſprechlichen Schonheit, aus welchen ſein Bild in
E

ür

Il

J manchfaltigen Graden der Aehnlichkeit und KlarPln heit hervorſtralt. Aber unſere Sehnſucht kann ſich

i an Bildern nicht begnugen laſſen; ein einziger auch
J nur ſtumpfer Blick auf ihn ſelbſt loſchet alle dieſt
41 fluchtigen Formen aus, und entflammet die Be

nn gierde aufs neue, in unaufhaltbarem Fluge dem

J

J

J

Urbild zu nahern, deſſen Glanz im Nahern unſereu
I Augen ſcharfet, den unausſprechlichen Anblick zuſun ertragen.

Dieſe Weisheit enthullet mir das Geheimniß
meines Herzens, und ofnet mir den blumichten

t

LDI weiſer mit ihren Verfuhrten verfehlen. Den Pfad/

Juurnnt u
fad zur Gluckſeligkeit, den ſo viele blinde Weg

unit i auf welchem ich Engel antreffe; einen geraden ein
l uu faltigen Pfad, ohne labyrinthiſche Umſchweifen inu J

ſr

TI

jnn Weg, auf welchem du, unſchuldsvolle Armelle

J

felt zu einer Vollkommenheit geſtiegen biſt, mit wel

uhr ſn n ohne ſelbſt gemachte Gefahren und Hinderniſſe; den

in

J

I gier
Jje— cher die Weiſen dieſer Welt in ihrer ſichtbaren

unni Durſtigkeit vergebens pralen.h.
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Hier ſchaue ich mit traurendem Blick auf das
Geſchlecht der Menſchen, die deiner vergeſſend, o

mein GOtt, unſterbliche, nach dir ſchmachtende
Begierden an irdiſche Geſchopfe verſchwenden,
und in getraumter Gluckſeligkeit an wahrem Leben
abnehmen! Jch ſehe ſie auf eigenen Wegen verir—
ret in einer Einode wandeln, wo kein Vergnügen
keine heitre ſanftlachelnde Freude, keine balſami—

ſche Hofnung bluhet. Eine mitleidige Thrane tritt
mir ins Auge! Haben ſie denn keine Augen dich zu
ſehen, da du doch ſichtbarer biſt als die Quelle
des Lichts? Fuhlen ſie dich nicht, Allmachtiger?
Druckt die betaubende Sinnlichkeit den zu dir
aufſteigenden Gedanken nieder? O! wißtet ihr,
Ungluckliche, (unglucklich ſend ihr mitten unter
thieriſchgeſtalteten Freuden, und auf dem ſchimmern
den Thron) wiſſet ihr, welch eine Seligkeit es
iſt, ihn zu lieben! ihn uber alles zu lieben! Moch
tet ihr nur eine dieſer Empfindungen ſchmecken,
welche die Zeugen JEſu mitten in der blutigen
Marter in ſuſſer Entzuckung lacheln machten:
Wie wurdet ihr jeden Augenblick beklagen, den
ihr in eurer Bethorung, abgottiſch und ſclaviſch,
blinden Leidenſchaften, haßlichen Scheuſalen, gleich

den Gotzen des Japaners, geopfert habet? Wie
wurde euch ſeine erbarmende Liebe das Herz zer
ſchmelzen! Und wie wurden ſich die herabſchauen
den Engel uber eure Thranen freuen.

K 3 Wie
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Wie gluckſelig konnten wir ſeyn; o wie ſehr
konnten wir es ſeyn, mitten in dieſem Lande, wo
ſo viele Uugzluck!iche ſich ihre eigene Schmerzen ar
beiten, und ſelbſt uber ihre Freuden ſenfzen! Flie

het ihr irdiſchen kurzlebenden Entzuckungen, ver—

berget euer beſchamtes Angeſicht, ihr Freuden des
roſenbetranzten Gotzen, den die Thoren Liebe nen—
nen. Meine Seele hat den erkannt, nach dem ſie
ſchon ſchmachtete ehe ſie ihn kannte. Jhre Liebe
hat ſich mit Flugeln der Seraphim uber alle Him—
mel geſchwungeun! Dort ruhen ihre Wunſche, dort
flammet ihre Entzuckung! Dort ſchwebt ſie in ſuſ
ſer Bewunderung, und wird ganz Auge, ſeine
Schonheit anzuſchauen, in deren unverwandter

Betrachtung den Engeln, die um ſeinen Thron
glanzen, eine Aeone nach der andern, gleich fluch
tigen Stunden dahinfließt.

Zwar ſind dieſe ſeligen Entzuckungen ſelten:
die noch unmundige Seele, die an den Staub ge
feſſelt iſt, konnte ihren gewaltigen Strom nicht
faſſen. Aber immer bleibet ein leiſes harmoniſches
Gefuhl von dieſen groſſen Empfindunnen in der
zartlichen Bruſt zurück, und verbreitet ſanfte Aus
ſtuſſe von Gute und Ordnung uber unſer Leben.
Wo ſie hinſieht, ſieht ſie in einen Spiegel, der
ihr ſein Bild zuruckwirft; ſie ſpahet mit zartlichem
Fleiß den Abdruck ſeiner gottlichen Zuge in der
Schopfung aus; jedes Geſchopf iſt ihr ein werthes

Deul
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Denkmal von ihm, und um ſeinetwillen angenehm.
Jede ſanftoönende Fruhlingsſtimme, jeder liſpelnde

Laut, ſcheint ihr ſeinen Namen zu zuliſpeln. Wie
ſchon ſteht dann die holdſelige Natur in ihrer ein—
faltigen Zier vor ihren Augen! Welch ein liebli—
ches Getummel von hellen lobpreiſenden Empfin—

dungen zittert durch das ſchwellende Herz!,

Wie glucklich fuhlen wir uns dann! denn es
find keine hochfliegende Einbildungen, keine ſchwar—
mende Traume der Liebe, wenn wir dich, o Lie—
benswurdigſter, allenthalben ſehen. Du biſt wurk—
lich zugenen, wo wir auch ſeyn mogen; du ent—
ferneſt dich nie; keine Meere, keine Himmel ſchei—
den dich von uns. Denn was iſts, das unſre
Seelen im Leben erhalt, als der anwehende Hauch
deines Mundes? Du entferneſt dich nie; es iſt
unſre Schuld, wenn wir uns hiuter ein dunkles
Gewebe irdiſcher Freuden oder ſelbſtgemachter
Sorgen verſtecken, und dich alsdann aus den Au—
gen verlieren. Fliehet, zerflieſſet ihr Wolken, Ge
webe der Sinnen, und der zauberiſchen Phanta—
ſie! Verhaßter Schleier! mißgonne uns nimmer
mehr den ſeligen Anblick, der jede Gegend in einen
Himmel verwandelt!

Tadelt nicht, ihr eiskalten marmornen Weiſen,
denen auch der frommſte Affect zu heiß gluhet;
tadelt nicht die hohen Aufwallungen unſrer begei—

K4 ſterten
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ſterten Seelen. O! konnten wir ihn noch mehr
lieben! Hier iſt es unmoglich, zu viel zu thun.
Die Gerechtigkeit ſelbſt iſt nicht gerechter als nnſre
Liebe. Jſt Ordnung und Gute, und Schonheit
ihr Wiederſchein iſt Heiligkeit und Tugend,
und Weisheit liebenswurdig; was fur Ausdrucke
ſollen wir fur das Weſen finden, welches das erſte
Urbild, der vollkommene Jnnbegrif, die reinſte
Quelle dieſer Tugenden iſt? Redet von ſeiner Gute

alle ſeine Erſchafnen, ſinget den Ewigkeiten ſeine
Erbarmungen vor! Wie entzuckend iſt der Anblick
der Güte, wenn ſie mit allmachtigen Vermogen
ausgeruſtet iſt! Holdſelig iſt das Lacheln der menſch
lichen Unſchuld, ob ſie gleich nicht ohne Flecken iſt;
ſchon iſt die Tugend des gehorſamen Seraphs, deſ
ſen Freude iſt, den Willen des Schopfers zu thun.
Aber mit welchem Namen ſoll ich deine Tugend
nennen, du Heiliger, von deſſen Antlitz ein Licht
ausfließt, das auch an deinen Engeln Flecken ent
deckt, die mit verhulltem Haupte vor dir ſtehen?
Sie iſt die Mutter der Ordnung; ſie ſtiftete die
harmoniſche Eintracht unter den Weſen, und er
fand die ewigen Tafeln der Geſetze der Natur, deren

Anſehen Myriaden glucklicher Welten gehorchen.
Du ſelbſt, o Ewiger, empfiehlſt ſie mit deinem
erhabenen Beyſpiel. Wo iſt ein Geſchopf, und
wenn es nur ein beſtaubter Wurm, oder ein krach
zender Rabe ware das dich einer Unbillichkeit an
klagen konnte? Aber was ſage ich von Gerechtig

keit?
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keit? Liebe, unausſprechliche, nur von Weisheit
begrenzte Liebe, iſt deine Tugend; und ſo willſt
du auch, daß unſere Tugend lauter Liebe ſey.

WMochte itzt meine Stimme zur Harmonie wer
den, und meine Seele in Gedanken eines Cherubs

aufwallen, da ich von deiner Weisheit ſingen will!
Doch was ſind dieſe eiteln Wunſche? Hier verliehrt
ſich auch der Engel, und der tiefſinnigſte der Che—
rubim geſteht, daß deine Weisheit zu weiſe fur be
urenzte Geiſter iſt, daß ſie lauter Geheimniß iſt.
Mit ſtillſchweigendem Anbeten konnen wir allein
deine Weisheit loben. Unzahlbar, o GOtt, ſind
deine Gedanken, jeder ein Olympus, oder eine
Welt voll Schonheit, jeder ewig und unſterblich
wie du! Du verbindeſt die majeſtatiſche Einfalt
unnachahmlich mit unendlicher Manchfaltigkeit;
du zeichneteſt den folgſamen Geſtirnen ihren Weg
vor, und ſie drehen ſich ewig in dem Fußtritt,
wo du giengeſt. Du wickelteſt die unendliche Zu—
kunft in das Veraangene ein, wie die lieblichduf—

tend Rſe oenm der darten Knoſpe eingewickelt liegt.
O wie werden deine Begnadigten, und Heer—
ſchaaren deines Thrones von ſuſſer Erſtaunuiug

zückt ſtehen, wenn ſie den gottlichen Plan,
Abdruck deiner Weisheit, die geheiligten Labyrin—
the des Schickſals, ganz vor ihnen auſgedeckt,
ganz entwickelt uberſchauen werden. Und erſt als—

dann wird die Ewigkeit, die kelne Granzen hat,

Kz deine
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deine erhabenſten Wunder erofnen; die Ewigkeit,
dieſe unendliche Enthullung deiner geheimnißvol
len Gottheit.

O! wie herrlich biſt du unſer Schopfer, wie
unermeßlich in deiner Vollklommenheit! Welche
gottliche Zufriedenheit breitet ſich uber die Seelen,

die dich lieben, aus! Keine Phantomen, keine
ſuſſen Schwarmereyen der gluhenden Leidenſchaft

vergroſſern uns deine Schonheit. Es iſt unmog—
lich dich zu hoch zu erheben, oder zu viel zu lieben.

Wie vielfach, wie machtig ſind die Verpflichtun—
gen, womit du unſere Herzen an dich ziehſt? Deine
eigene Vortreflichkeit verdiente unſre heiligſte Jn
brunſt, wenn wir dir auch ſonſt nichts ſchuldig
waren. Es ware unſterbliche Schmach fur unſre
Vernunft, das liebenswurdigſte Weſen nicht zu
lieben!

Aber von welchen Empfindungen fließt die
dankbare Seele uber, wenn ſie dich Schopfer
Wolthater, Vater nennt? Wenn ſie mit dem ei—
nen Blick- in das Nichts, aus dem ſie entſtand
und mit dem andern- in dieſe Welt voll Licht
und Schonheit hineinblickt, in der ſie Leben und
Freude athmet; wie freut ſie ſich da uber ihr Da
ſeyn! Wie ruft ſie ihre innerſten Empfindungen auf

dich zu loben! Aber wenn ſie einen neuen bebenden
Blick in die entſetzliche Nacht des ewigen Todes

wirft, wo das Jammern der abtruunigen Seelen
furcht
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furchtbar an den flammenden Geſtaden erſchallt,—
und dann mit glaubigem Auge auf den blutenden
Hugel ſchaut, wo der Konig der Engel, und der
Bruder der Menſchen (o nnausſprechliche Liebe!)
ſein Leben fur das gefallene GGeſchlecht opfert, und

die Heiligkeit mit der Gute verſohnt; o dann zer
fließt das uberwundene Herz, dann konnen nur
Thranen ſeine unmachtige Dankbarkeit ausdrucken.
Wenn ſie dann voll ſuſſer wehmuthiger Jnnbrunſt

in den Himmel hinaufblickt, der ſich mit verklar-
ter ſeraphiſcher Majeſtat uber ihr aufthut, und
ihren geſcharften Blick in unbegrenzte Ausſichten,
und in Seligkeiten, deren Namen mur der Ewige
weiß, hinausſtralen laßt; o dann wird jede Em—
pfiudung, jeder Pulsſchlag eine Stimme; die ganze
Seele flammt in Entzückung auf, ſie ruft alle Ge—

ſchopfe, die Engel und die jauchzenden Sternen
uuf; die ganze Natur ſoll ihr helfen, ihr allzu—
ſchwaches Lob zu erganzen; die Strome ſollen es
andern Stromen zurauſchen, die Hügel ſollen es
den Hügeln verkundigen, und harmoniſche Winde
ſollen es von einem Geſtade zum andern tragen.

Jn dieſen Empfindungen wachst die Seele und
breitet ſich aus, und fuhlt ihren Urſprung. Wie
edel werden ihre Abſichten, wie reinigen ſich die
Triebe ihrer Handlungen, wie verſchonert ſie ſich
im Glanz deiuer allgegenwartigen Schonheit! O!
du, deſſen lachelnder Anblick den Engeln ihren

majeſtati—
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majeſtatiſchen Schimmer, und dieſer ſichtbaren
Natur ihre holde Anmuth giebt! Wie ſcharſt ſich
ihr inwendiger prüfender Sinn, wie eckelt ihr vor
den aeſchminkten Scheuſalen, fur welche die Seelen
ſo vieler Sterblichen gluhen! Wie aleichgultig
wird ihr ſelbſt das, was an deinen Geſchopfen lie
benswerth iſt, wenn ſie an dich denkt! Wie leicht
kounte ſie alles, was ſie hier liebt, verlaſſen, um

deines Anſchauens naher zu genieſſen! Aber wie
zartlich liebt ſie auch alle die du liebeſt, alle ihre
Mucgenoſſen an deiner Huld! Voll von deiner Liebe,
o ewige Gute, wallet ihr Herz mit Freundſchaft
den Pienſchen entgegen! Sie ſliegt jeder Gelegen—
heit zu, Gutes zu thun. Zartlich fuhlet ſie ihr
Elend, und weint über die Verblendeten, die dich
nicht lieben. Wie leicht wird ihr das, was die
Weiſen der Welt ſo gerne ſo ſchwer machen, damit
es unmoglich ſcheine die Tugend zu uben, welche ſit

ſo ſchon abmahlen konnen! Wie leicht wird jede
Tugend einer Seele, die dich liebt! Wie der ſanfte
Sonnenſchein, durch den warmen atheriſchen Geiſt
den er in die Natur ausgießt, tauſend balſamiſche
Pflanzen, und ſußathmende Blumen aus der grü
nenden Erde hervortreibt; ſo befruchtet deine Liebe
das weiche Herz mit frommen und edeln Neigun—
gen, die zu Tugenden aufbluhen und von Engeln
beobachtet werden, wenn ſie gleich der unachtſame
Meuſch überfieht, ſo wie er die holde Viole und
die geſundeſten Krauter mit Fuſſen tritt. Unbemerkt,

ohne
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vhne Verlangen geſehen zu werden, ubt ſie die
ſelige Tugend, in frommer liebenswurdiger Eiu—
falt; um dem zu gefallen, den ſie uber alles liebt.
Wie ſorgfaltig, wie behutſam macht ſie der Gedanke,

daß er ſie ſiehet! Welch eine Seligkeit iſt es ihr,
ihm in jedem Augenblick ihr Herz zu zeigen! O!
wie ſehnſuchtsvoll athmet ſie nach dieſer Seligkeit!
Jhre ſuſſeſte Freude iſt, ſich in ſtillen umhüllenden
Schatten mit ihm zu beſprechen, und die ſeligen
Einfluſſe ſeines Geiſtes zu fühlen, der ihre andach
tige Liebe nach mehr anflammet, und uber ihre
Gedanken eine hohere Klarheit ausgießt! O! dann
wird ihr dieſes Leben ſchatzbar, ihr Beruf wichtig
und die hineilende Zeit heilig! Sie lebet wahrhaftig,
denn jeder Augenblick, den ihr die irdiſche Ge—
ſchafte, die ihr auferlegt ſind, vergonnen, iſt ent—
weder eine edle That, oder ein Gedanke von dir,
ein Lob deiner Wohlthaten, ein frommer Entſchluß,

oder ein glaubiger Blick voll Ruhe in die Ewigkeit,
die in deiner Hand uber ihr ſchwebet.

Aus der Hohe des erofneten Himmels ſieht
mein entzuckter Geiſt engliſche Angeſichter uber dieſe

irdiſche Sphare herabgebuckt. Mit Wunder und
menſchenfreundlicher Liebe, ſehen ſie herab, und
zahlen alle dieſe Seelen die ihre Wohnung ſchon
in den hohern Gegenden aufgeſchlagen haben, ob—
gleich der Leib noch unter den Schatten der Sterb—

lichkeit wandelt. Alle dieſe Seelen, die von reiner

gottli
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gottlicher Liebe ſlammen, die mit erhabenem Auge

edelmuthig uber dieſe Welt hinwegſehen, welcht
nicht zu ihrem Wohnplatz beſtimmt iſt, und in
ruhiger Erwartung jenſeits der glanzenden Pforte
des Himmels, als demuthige Nachahmer der ſeli—

gen Geiſter, den Willen EOttes vollbringen,
welches in dieſer und jener Welt die einzige Quelle

der Gluckſeligkeit iſt. Alle dieſe zahlen ſie, ihre
Namen glanzen in den Tagbuchern des Himmels;
die Sterblichen haben zwar da keinen Raum fur

ſie, wo den Weltbezwingern, den Helden, den
ehrgeitzigen Erforſchern des Raums und der Zeit,
Tropheen aufgerichtet ſind: Aber ihre Tugenden
find der liebliche Jnhalt himmliſcher Geſange, und
das Geſprach ihrer Schutzeugel, die ſich unter den

Roſen der Abenddammerung verſammeln.

Angenehmer umleuchtender Gedanke! in welch
eine Geſellſchaft verſetzeſtdu uns? O! verſchwindet

ihr Wolken, die uns dieſes glanzende Geſicht ver
bergen, welches obgleich nur mit geiſtigen Augen
geſehen, alle Schonheiten, die die Sonne aufdeckt,
ubertrift! Wie freudig, wie ermunternd iſt dieſe

Vorſtellung, die uns, rings um uns her, in ei
ner unendlichen Ausſicht, lauter ſelige Geiſter
lauter willige Geſchopfe, lauter Tugend, und Har
monie entdeckt! Wie ſtark loſchet dieſer Aublick alle
traurigen Bilder des Uebels aus, die uns in me
lancholiſchen Stuuden mit Dunkel. und. Schrecken

J um
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umhullen! Wie ſtark uberwieget die Allmacht des
Exempels aller Himmelsbewohner, aller Spharen,
das leichte Gewichte der verfuhrenden Beyſpiele die
ſer Welt! Alle dieſe Engel und Spharen, laufen
mit Freuden die Bahn des gottlichen Willens,
alle Krafte des Himmels loben ihn. Dieſes, die
ſes allein iſt jene allgemeine von Engeln und Men
ſchen beſungene Harmonie der Spharen, an deren
holdem Getone das gottliche Ohr ſich verguügt!
Mit dieſem ſoll ſich, ſo lang wir athmen, unſer
ſtammelndes Lob vermiſthen! Bis unſre immer
mehr gereinigte Seelen auf den Flugeln ſeiner
Gnade dort hinuber getragen werden, wo wir ihn
getreuer lieben, wo wir in dem Feuer ſeiner Liebe
zu Engeln gelautert werden. Ach! gottliche un—
ſchatzbare Hofnuna! Wo  wir ihn ſehen werden,
ihn, der nun den Lohn ſeiner geheimnißvollen
Leiden eingeſammelt hat; der nun allgegenwartig
uber alles herrſchet, und eine neue unſterbliche
Schopfung, eine vollkommene Welt zum ewigen
Denkmal ſeines Sieges, aufgerichtet hat.

J
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